
 

ERKLÄRUNG 

 

dieses Opuskulum, das 1997 das Licht der Welt erblickte, in Teilen 

allerdings schon Jahre zuvor geschrieben wurde, enthält einen 

ungewollten und auch gar nicht lustigen Fehler, ein Versehen das ich 

erst nach der Veröffentlichung entdeckte und das der Grund war, 

weshalb ich dieses im Konzept vorbildlose Werk, nachdem es 

vergriffen war, nicht wie andere auf meine Homepage brachte. Tut 

mir leid: Aber ich finde diesen Fehler heute nicht mehr.  

 

Nur nebenbei: Keineswegs als Fehler, sogar als gewollte 

Weiterentwicklung des Urtextes sehe ich die (in der Kapitel-

Einteilung zu findende) Strukturierung der Metaphernarten, die sich 

beim Verfasser nicht findet. 

 

Mir ist freilich inzwischen eingefallen, dass es einen Weg gibt, den 

Text so zu lassen, wie er seinerzeit publiziert wurde. Ich lernte ihn 

seinerzeit in der Aktionsforschung kennen. Sosehr ich letztere kritisch 

sehe, dieser Weg passt zum Grundkonzept dieses Opuskulum, die 

Suche nach diesem Fehler als Aufgabe der Leserin bzw. dem Leser zu 

überlassen. Wer den Fehler findet und auch begründet, wie er zu 

korrigieren wäre, den oder der  bin ich bereit, wenn er oder sie es will, 

nach dieser Erklärung namentlich zu nennen. 

 

Gerd SIMON, Nehren 11.04.2025 

 

P.S.: Übrigens wurde der Verfasser der hier publizierten Texte kurz nach der Veröffentlichung von 

dem namhaften, inzwischen verstorbenen Bedeutungsforscher Eugeniu Coseriu sofort erkannt. 
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Vorwort

Der Vertag macht den Herausgeber darauf aufmerksam, daß 
irgendeine Leipziger unubergehbare Oberinstanz verlange, daß 
dieses Opus ein Vorwort habe. Damit der Leser und natürlich die 
angesprochene Oberinstanz keine Zweifel hege: Dies ist - ganz im 
Sinne des herausgegebenen Textes - zusammen mit dieser 
rückbezüglichen Bemerkung das Vorwort.

Tübingen, 20. Juh 1997 Gerard Simenon





VII

Einleitung

Satze von der Art des Titels dieses Buches kamen bisher vor als 
Beispielsätze in Einführungen in die Logik. Beliebtestes Beispiel: 

Ein Kreter behauptet: >Alle Kreter lugen<.
In diesem Buch geht es - und sogar zentral - um die Grundlagen der 
Logik, und hier gerade auch um Fälschungen, wie sie u.a. 
Gegenstand dieser philosophischen Disziplin zu sein pflegen. Aber 
der Sinn des Titels umfaßt noch ganz andere Aspekte:
Zunächst ist auf jeden Fall klar: Was hierzu lesen ist, ist nicht neu: 
Es handelt sich um die Verdichtung des Gesamtwerkes eines 
Philosophen, das nach HEGELs Tod und vor WITTGENSTEINS 
Tractatus entstand. Der Autor ist heute nahezu vergessen. Er 
geistert zwar noch in manch einer Philosophiegeschichte herum. Die 
Art, wie er dort behandelt wird, verrat freilich, daß man nicht 
einmal sem Hauptwerk gelesen, zumindest verstanden hat; beim 
Leser kommt sie jedenfalls an wie eine Empfehlung zur Nicht- 
Lekture. Mit dem durchaus vereinbar ist die spatere Klage des 
Autors, von nachfolgenden Philosophen weidlich >ausgeschlachtet< 
worden zu sein.

Daß der Verfasser der Ausgangstexte in Deutschland bis auf wenige 
plakative Bemerkungen in Wissenschaftsgeschichten vergessen 
wurde - vor allem im angelsächsischen Ausland gab es eine 
Sonderentwicklung; dort lebt er noch wie ein Textemigrant vor 
allem m der Literaturwissenschaft weiter -, durfte entscheidend 
mitverursacht sein durch den Umstand, daß man ihn lange Zeit in 
weiten Kreisen für einen Juden hielt. Sofort nachdem die 
Nationalsozialisten m Deutschland 1933 die Macht ergriffen hatten, 
forcierten sie auch die Verfolgung der Juden. Dazu gehörte eine 
Kampagne, daß man alles, was nicht problemlos mit der NS- 
Ideologie zu vereinbaren war, in den Verdacht brachte, jüdisch zu 
sein. Das traf auch manche Berühmtheit des 19. Jahrhunderts, die 
langst verstorben war. Auch unser Autor wurde von dieser 
Kampagne erfaßt. Die Nationalsozialisten klarten zwar 1935 die 
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Öffentlichkeit in einer versteckten Bemerkung einer NS-Große m 
einer Literaturzeitschrift darüber auf, daß er kein Jude war. Aber 
selbst wenn es die Öffentlichkeit aufmerksam registriert hatte, 
heute wissen wir, wie wirkungslos jeder Rehabilitierungsversuch 
nach einem Rufmord m gegenläufigen Zeiten zu sein pflegt. Wenn 
unser Autor kein Jude im Sinne der Rassentheorie war, so war er 
eben doch ein "weißer Jude". Sein wichtigster Schüler war Jude. Das 
genügte im 3. Reich, um jemanden zumindest dem Vergessen zu 
überlassen. Daß er auch einen späteren Nationalsozialisten und 
Antisemiten zu seinem engsten Mitarbeitern zahlte, änderte an 
diesem Umstandnichts, zumal dieser seinem Lehrerauch nach 
1935 nahezu verleugnete. Wer die Kritik des Verfassers der 
Ausgangstexte angemessen rezipierte, wußte auch, daß keine 
radikalere Gegenposition zum Nationalsozialismus denkbar war. 
Demgegenüber hatten selbst marxistische Positionen zu viele nicht 
infrage gestellte Gemeinsamkeiten.

Ich mochte nicht einen weiteren Beitrag dazu leisten, daß dieser 
Philosoph auf Grund vorschneller Aha-Urteile abermals in 
vorgefertigten Schubladen verschwindet. Diese Veroffenthchung 
will vielmehr neugierig machen auf die ursprünglichen Texte. Zu 
diesem Zweck halte ich es für sinnvoller bzw. forderlicher - 
zumindest den Leser zu bewußterer Lektüre aktivierender-, wenn 
ich den Autor der Ausgangstexte verschweige. Ich glaube nicht 
weniger als er selbst, daß dieser Philosoph vieles 
vorweggenommen, z.T. auch - freilich ohne Provenienzangaben zu 
hinterlassen - direkt beeinflußt hat, was m diesem Jahrhundert 
philosophiert wurde. Mehr noch: Erhandelt vieles differenzierter, 
profunder und überzeugender ab, als es spatere Philosophen tun. Er 
hat es nicht verdient, - durch Philosophiegeschichten gesteuert - m 
alten Schubladen und unter Schlagwort-Etiketten zu verschwinden. 
Er sollte nochmals eine Chance erhalten, daß man neugierig auf ihn 
ist. Ich setze hier auf die Entdeckerfreude des philosophisch 
gebildeten Lesers.
Ich nehme gerne in Kauf, daß mir jetzt einige Leser unterstellen, 
daß alles m Wahrheit von mir stammt, und daß ich meinem 
Gedankengut nur eine autoritätsheischende Etikette verpassen 



IX

wollte, den bei allen Kritikbekenntnissen auch bei Philosophen 
unerwartet häufig anzutreffenden Autoritätsglauben schamlos 
ausnutzend. Sicherlich werden mir diese Leute das erst recht 
negativ auslegen, wenn ich hiermit wenigstens andeute, daß ich den 
Text zwar als Basis für zukünftiges Reflektieren ansehe, daß m das 
hier Abgedruckte aber auch genügend Gedankengut eingegangen 
ist, das ich kritisch, zumindest distanziert sehe. Zummdest den von 
Bohme entwickelten und von Leibniz aufgewerteten, auch m der 
vorliegenden >Falschung<mangels Alternative beibehaltenen 
Begriff des >Zwecks< sehe ich - nicht zuletzt wegen seiner 
unheilvollen Belastung durch das 3. Reich - als 
differenzierungsbedurftig an. Die Schattierungen, die die spater 
aufkommenden Altemativbegriffe>Intenüonahtat< oder >Sorge< 
aufweisen, scheinen mir bei allem Respekt vor der Phänomenologie 
mcht weniger problematisch. Sie werden sagen: Nun steh doch 
wenigstens zu dem, was Du hier präsentierst! Sie werden diese 
Bemerkung als die eines Kntikempfmdhchen verstehen, der einen 
Nobody als Blitzableiter für mögliche Kritik benutzt. Ich kann und 
will das nicht verhindern. Ich muß gestehen, meine eitle Art von 
Humor sieht sich gerne in solchem Verdacht.
Auch sonstige im Rahmen des akademischen Ondit durchweg als 
unmöglich verschrieene Schwachen smd dem Herausgeber nicht 
fremd. Denn wenn ich zwar behaupte, der hier abgedruckte Text 
beruhe auf veröffentlichten Texten eines Autors, der mcht ich 
selbst bin, so muß ich doch zugleich zugeben, daß diese gleich in 
mehrerer Hinsicht nicht nur formal gefälscht sind:
1 Der Text ist zunächst einmal eine Verkürzung auf wemger als 

em Zehntel. Gelegentlich wurde einiges umgestellt. 
Verkürzungen smd in der Regel Vergröberungen. Ich will 
damit nicht ausschließen, daß sie auch Zuspitzungen sein 
können, die Perspektiven auf neue, vom Ausgangstext nicht 
erfaßte Bedeutungsebenen eröffnen. Auch dann smd sie aber 
Fälschungen.
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Umstellungen können den Sinn erheblich beeinflussen. Auch 
hier bestehen also Falschungsmoglichkeiten. Vielleicht laßt 
man als Rechtfertigungsgrund den Hinweis darauf gelten, daß 
der Autor selbst un Laufe der Zeit Kurzungen und 
Umstellungen vomahm. Es sind trotzdem viele 
Wiederholungen stehengebheben. Wo mir diese Variationen 
eines Gedankens eine Funktion zu haben schienen, habe ich 
sie natürlich beibehalten.

2 Der Autor kritisiert mehrfach an anderen Philosophen wie 
etwa Kant Behauptungen als widersprüchlich.
Widersprüchlichkeit ist ihm freilich eine läßliche, wenn nicht 
unumgängliche Sunde., zumindest wenn ein entsprechendes 
Widerspruchsbewußtsein vorhegt. Er selbst verfangt sich aber 
auch in Widerspruche, ohne daß er es zu merken schemt. Es 
geht mir hier nicht um em philologisch exaktes Referat seines 
Textes, also auch mit allen vermeidbaren Widersprüchen. 
Im Gegenteil: ich fühle mich berechtigt, den Text konsequent 
zuende zu denken, d. h. auch wenigstens von vermeidbaren 
Widersprüchen zu befreien. Diese Art der Fälschung halte ich 
für die gravierendste und gewagteste. Der Autor liefert dafür 
selbst die Berechtigung. Im Alter hat er immer wieder an 
seinem Hauptwerk, die vielen Unvollkommenheiten und 
Mangel betont, daß er es später - inzwischen gereift - anders 
geschrieben hätte, und daß es eigentlich gar nicht mehr sein 
Werk sei.

3 Der Ausgangstext arbeitet mit Begriffen, die ich als 
mißverständlich emschatze. Sem Verfasser dachte durchaus 
nicht irrationalistisch oder postmodern, wiewohl er an 
manchen Gedankengangen von Philosophen aus dieser Ecke 
sicher großen Gefallen gehabt hatte, aber er warin einer 
Hinsicht auch kein Systematiker: seme Begnfflichkeit mußte 
aus der Sicht moderner Terminologieforschung nicht 
unerheblich kritisiert werden. Ich halte mich daher fur 
berechtigt, nicht nur moderne Begriffe zu gebrauchen, 
sondern auch ihre Systematizitat zu verbessern.
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Zu häufig wendet der Verfasser seine Begnffskntik nicht auf 
die eigenen Begriffe an. Den Begriff des Ausgangstextes 
verwende ich also häufig nicht zentral, sondern eher 
beiläufig, d.h. substitutiv als Austauschbegnff nicht selten aus 
stilistischen Gründen. Manche Kennendes Ausgangstextes 
werden die neuen Begriffe sicher als unverzeihliche 
Fälschungen ansehen. Ich sah keine andere Möglichkeit, als 
das in Kauf zu nehmen.

4 Der hier verwendete Begriff der Falsch ung komm t m den
Ausgangstexten nur gelegentlich vor. Ich habe die Texte also 
nicht nur verkürzt, zurechtgebogen und modermsiert, 
sondern auch auf drei provokative Hauptaussagen hm 
konzentriert, die man so nochmals zusammenfassen konnte: 
i. Die direkte Suche nach der Wahrheit fuhrt durchweg in die 
Irre.
n. Wahrheitsbehauptungen, auch solche des Nihilismus und 
Agnostizismus, erst recht natürlich geoffenbarte oder 
gedanklich erarbeitete, verstärken nur die Irre.
hi. Der Weg über bewußte Fälschungen lost zwar die 
Wahrheitsfrage auch nicht, eröffnet aber Möglichkeiten 
vereinbarten und verantwortlichen Sichzurechtfindens m der 
Irre.
iv. Die Wahrheitsfrage laßt sich nur losen, nachdem sie mit 
ihren eigenen Mitteln ad absurdum geführt wurde. Von ihr 
ubng bleibt nur: Was man für wahr halt, hangt davon ab, was 
man für wichtig halt. Wahrheit war nie mehr als eine 
Funktion der Bedeutungsfrage.

Die Termini Aussage, Behauptung, Frage, natürlich auch 
die von Suche, Weg und Finden sowie die von Wahrheit, 
Bedeutung und Irre verdanken sich Falschungskonzepten, 
erst recht - wie mcht versäumt werden soll zu betonen - der 
der Fälschung. Der folgende Text ist also auch m der Hinsicht 
gefälscht, daß erden Ausgangstext in Richtung auf das Thema 
Falsch ung gefalsch t hat.
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5 Der Autor der Ausgangstexte wird nicht müde, seine
Erkenntnis, daß die Grundbegriffe m allen Wissenschaften 
und naturhch auch in der Philosophie Ergebnisse derartiger 
Falschungsprozesse sind, als Erkenntnis anderer Philosophen 
nachzuweisen. Das ist nicht einfach nur falsche 
Bescheidenheit. Bei vielen Philosophen insbesondere des 19. 
Jahrhunderts findet man im Gefolge LOCKEs und insbesondere 
Johann Heinrich LAMBERTs, des Begründers der 
neuzeitlichen, mathematischen Axiomatisierungsmethode und 
Briefpartners KANTs, in dessen >Oi^gancn< sich bereits eine 
differenzierte Darstellung von Phänomen und Funktion der 
Metapher findet1, viele Erkenntmsse, die in die hier 
präsentierte Richtung gehen. Sie erhalten in dem 
Ausgangstext nicht selten die Form emes Zitats. 
Nichtsdestoweniger haben diese Erkenntmsse in der Quelle 
manchmal nur beiläufigen Charakter; nicht selten sind sie 
bloße Apercus. Nirgendwo scheinen sie nur so gebündelt, 
systematisiert und radikal zu neuer Qualität zugespitzt wie m 
den hier verdichteten Ausgangstexten. Daß ich - entgegen 
meiner sonstigen Gewohnheit - die Quellen der Ausgangstexte 
verschwiegen und deren Zitate mcht einmal als solche 
kenntlich gemacht habe, ist eine weitere Fälschung, allerdings 
eine eher seltene
Variante der Depersonifikation, sozusagen eine Konsequenz 
des Umstandes, daß ich den Autor der Ausgangstexte hier 
nicht nenne.

‘JH. LAMBERT: Neues Organon oder Gedanken über die Erforschung und 
Bezeichnung des Wahren und dessen Unterscheidung vom Irrtum und 
Schein. 3 Bde Bin. 1990 (v.a. Bd. 2. Kap: Semiotik)
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6 Indem ich die übliche Focussierung der Textdarbietung auf 
die Gedankenen tfaltung mit nur beilaufiger Bekann tmach ung 
des Autors umkehre und die Suche nach dem Autor in das 
Blickfeld rucke, welche natürlich nur dann mcht gelangweilt 
abgebrochen wird, wenn der Autor wirklich etwas zu sagen 
hat, ist nicht nur em Wagnis - wenn ich recht sehe: ohne 
Vorbild -, sondern auch eine Fälschung, wie ich hoffe, im 
Rahmen einer Umwegfunktion. Der Autor der Ausgangstexte 
war schon daran interessiert, daß er als Person bekannt wird. 
Er hat im Alter selbst - wie angedeutet - resigniert darüber 
geklagt, daß spatere Veröffentlichungen offenkundig 
zumindest sein Hauptwerk extensiv ausschlachteten, ohne 
auch nur seinen Namen bzw. die Herkunft dieses 
Gedankenguts zu erwähnen. Ich wage aber zu behaupten, daß 
es dieses Mal umgekehrt sein wird. Wer den Namen des 
Autors der Ausgangstexte zu frühzeitig herauslaßt, riskiert 
oder beabsichtigt, daß er em weiteres Mal vergessen wird, 
kommentarlos in alten Schubladen verschwindet und unter 
Umstanden sogar erneut abermals ohne Quellenangabe 
ausgeschlachtet wird.

Das Verschweigen des Autors der Ausgangstexte wird Leute, die 
mich kennen, m die Versuchung bringen, dieses Buch m die Rubrik 
Aktionsforschung einzuordnen. Ich bitte sie, dabei zu bedenken, 
daß ich diese Forschungsrichtung bei allem Respekt durchaus 
kritisch sehe, und daß in diesem Fall sogar das konstitutive 
Merkmal des unmittelbaren Praxisbezugs fehlt. Außerdem kann 
nicht verborgen bleiben, daß es einen einfachen Weg gibt, sich 
blitzschnell über den Autor der Ausgangstexte Kenntnis zu 
verschaffen: Der hier abgedruckte Text ist namhch unter 
Mitwirkung eines Universitatssemmars zustande gekommen. Die 
Teilnehmer dieses Seminars, die konstruktive Beitrage zu diesem 
Elaborat geleistet haben, sind auf der Rückseite des Titelblatts 
genannt. Alle Teilnehmer wurden verpflichtet, über den Autor der 
Ausgangstexte absolutes Stillschweigen zu bewahren. Wer aber will 
beschworen, daß es da nicht undichte Stellen geben wird oder schon 
gegeben hat7 Wer sich um den intellektuellen Reiz bringen will, den 
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eine Entratsehingsaufgabe mit sich bringt, und diese naheliegenden 
Informationsmöghchkeiten ausnutzt, findet uns zwar nicht ohne 
Gegenwehr. Wir werden alle namentlich festhalten, die uns nach 
dem Namen des Autors der Ausgangstexte fragen. Sie müssen 
ihrerseits mit Rückfragen rechnen, wenn der Name vorzeitig publik 
wird. Was aberhaben sie schon zu befurchten?
Ich weiß von eimgen wenigen Spezialisten, die möglicherweise 
schon auf Grund dieser Einleitung, sicher aber anhand der hier 
wiedergegebenen Texte den Autor der Ausgangstexte erraten 
werden. Ich habe an diese folgende Bitten:

1 Sie mögen mir verzeihen, daß ich dem Urtext so radikal meinen 
Stempel aufgeprägt habe. Uber ihre Wut über das Ausmaß der 
Fälschungen mögen sie m Erwägung ziehen, ob es mcht mehr 
Sinn hatte, so vorzugehen, als einfach den Ausgangstext 
wiederzugeben.

2 Sie mögen bedenken, daß ich mir hier nicht die Aufgabe gesetzt 
habe, dem Autor der Ausgangstexte gerecht zu werden, 
sondern daß ich nur auf ihn neugierig machen wollte.

3 Sie mögen zumindest die Möglichkeit als diskussionswurdig 
anerkennen, ob der Weg, den Text m gefälschter Gestalt zu 
präsentieren, nicht die dem Autor der Ausgangstexte gemäße 
Form ist, sein Gedankengut zu verbreiten.

4 Sie mögen sich einmal Gedanken darüber machen, was es heißt, 
daß der Autor sein Hauptwerk zunächst nur wemgen bekannt 
machte, und sich auch später schwer tat, voll und ganz zu ihm 
zu stehen.

5 Sie mögen den Namen des Autors der Ausgangstexte noch eine 
Weile für sich behalten. Das ist meine wichtigste Bitte.

6 Eine Bitte gehtm umgekehrte Richtung: Was m dieser 
Einleitung und im Titel provokativ Fälschung genannt wird, 
heißt im Text meistens: Umweg - ausdifferenziert in die 
Begriffe von Abweg und Ruckweg - oder Metapher. An 
letzterem Begriff ist - der griechischen Grundbedeutung 
entsprechend - der Charakter als Produkt von 
intrasystemischen Ubertragungsvorgangen betont. Die 
Metapher wird in der Rhetorik von alters her als Vergleich 
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ohne Vergleichspartikel definiert. Vergleiche verdanken sich 
aber in gewisser Weise Übertragungen, genauer Partonymen 
von Austauschvorgangen, von bidirektalen Prozessen, die sich 
aus unidirektalen Übertragungen zusammensetzen. Schon 
Platon behandelt die Metaphern als potentielle Textfalscher 
und mochte daher die Meister der Metapher, die Rhetoriker, 
aus seinem Idealstaat verbannt wissen, bewertet sie also 
negativ. Ich denke aber, es ist durchaus im Sinne des Autors, 
wenn ich den Leser bitte, den Begriffen Metapher und 
Textfalschung von vornherein die Chance einzuraumen, daß sie 
im Laufe des Textes eine Umwertung erfahren. Das Festnageln 
von Begriffen auf bestimmte, auch auf an anderen Stellen 
scheinbar fixierte Bedeutungen ist ohnehin mit der 
Herangehensweise des Textes an Begriffe nicht vereinbar.

7 Dem Autor der Ausgangstexte lag Provokation relativ fern. 
Außerdem werden wahr und falsch bei ihm als antonymische 
Metaphern behandelt. Natürlich ist auch die Metapher ein 
schillerndes Phänomen zwischen Prozeß und Produkt, 
zwischen Sem und Werden, also durchaus nicht frei von den 
Merkmalen einer Metapher. Ich hielt es dennoch nicht für 
vertretbar, hier überall den Begriff der Fälschung einzusetzen, 
weil es an vielen Stellen das Intendierte doch zu sehr ms 
Unverständliche, wenn nicht Sinnwidrige gefälscht hatte. So 
wählte ich über die bewußt doppeldeutigen Begriffe Umweg, 
Abweg und Ruckweg hinaus den relativ neutralen Begriff der 
Metapher, bitte aber, dies auf keinen Fall als Versuch zu 
werten, dem Phänomen Metapher damit den 
Falschungscharakter abzusprechen.

8 Bei allem Bemühen um Modernisierungen: insbesondere bei 
den Beispielen aus den einzelnen Wissenschaften - also auch 
bei denen, die m mein ureigenstes Gebiet, der Linguistik - 
fallen, habe ich bewußt die historische Patina belassen. Ich 
habe keinen Zweifel daran, daß der Verfasser der 
Ausgangstexte die Theorien, Methoden und Begriffe, wie sie 
heute in den einzelnen Wissenschaften en vogue und weiter 
denn je von einer Kompatibilität untereinander entfernt sind, 
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ganz analog behandelt hatte. Die reflexionsfeindliche 
Schadenfreude darüber, daß die St. Florians-Kritik hier eine 
Theorie, Methode oder Terminologie trifft, die man schon 
immer skeptisch betrachtet oder für überholt gehalten hat, 
verwandelt sich durch Modernisierungen ja keineswegs 
automatisch in gewünschter Weise in die Hinterfragung der 
Grundlagen seines eigenen wissenschaftlichen Tims. Die 
Arroganz von Spätgeburten hmsichtiich früherer 
Forschungsstande muß ohnehin als Denkverweigerung und also 
als Ausfluß einer von Grund auf wissenschaftsfeindlichen 
Einstellung angesehen werden. Aus dem gleichen Grunde 
verfehlt auch der Versuch des Nachweises, daß diese Texte die 
von ihnen kritisierten Theorien, Methoden und Begriffe der 
damaligen Zeit nicht erfaßt haben, den Smn ihrer 
Fundamentalkritik. Wer die hier geäußerte an einzelnen 
Beispielen demonstrierte Fundamentalkritik nicht als 
Einladung zur Kritik an den Axiomen und 
Selbstverständlichkeiten seiner eigenen Wissenschaft zu 
verstehen bereit ist, steuert ohnehin sehenden Auges an der 
Intention des Textes vorbei. Die Beispiele sind wie Metaphern 
Umwege, die grundsätzlich auch eine andere Gestalt annehmen 
können.

Wie bereits erwähnt, entstanden Idee und Realisierung dieser 
Textfalschung im Rahmen eines Universitatssemmars, das im 
Sommersemester 1994 zum Thema Metaphemforschung in 
Tübingen stattfand. Den Mut zur Behandlung dieses spezielleren 
Themas fand ich m einem zusammen mit Harald KERSTEN im 
Wintersemester 1992/93 veranstalteten Seminar über 
Symboltheorien, m dem Text und Autor des Ausgangstextes freilich 
noch kerne Rolle spielten, in dem sie aber sehr wohl hatten 
abgehandelt werden können. Verantwortlich für diese Aussparung 
war wohl meine barocke, - um es themenspezifisch auszudrucken - 
umwegige Charakterstruktur, die mich dazu drangt, mich einem 
Zentrum auf dem Umweg über den Rahmen zu nahem.
Beiden Seminaren verdanke ich sehr viel. Das Symboltheonen- 
Seminarprofitierte von dem ungewöhnlichen Kenntnisreichtum der 



XVII

Teilnehmer und unteranderem wohl infolgedessen von einem 
Diskussionsmveau, wie es zumindest m letzter Zeit selten war. Die 
Teilnehmer dieses Seminars werden hier nicht erwähnt, ganz 
einfach, weil sie von dieser Textfalschung, nicht einmal von dem 
Plan einer Veröffentlichung wußten und auch nicht wissen konnten, 
weil er erst spater entstand. Es schien uns nicht erforderlich, den 
Kreis der Informierten ohne Not zu erweitern. Nichtsdestoweniger 
fühle ich mich verpflichtet, ihre Bedeutung für die >pranatale< 
Phase dieses Werkes hervorzuheben.
Das Metaphemforschungs-Semmar wirkte durch seine Mischung 
aus solidarischer Kntik und interdisziplinärer Zusammensetzung. Es 
erarbeitete bis lange über das Sommersemester 1994 hinaus in 
Gruppenarbeit nicht nur die Vorlage der hier wiedergegebenen 
Verdichtung des Ausgangstextes, sondern veränderte auch meine 
Zwischenfassungen durch Kritik und Diskussion. Die Teilnehmer 
dieses Seminars werden als Mitwirkende namentlich erwähnt, 
sofern sie das explizit wünschten.

Uber dieses Seminar hinaus habe ich eimge mir bekann te 
Philosophen und Spezialisten für die Funktion der noch im Opus 
verarbeiteten Erstkntikherangezogen. Diese>Supervisoren< 
vertreten z.T. ganz andere, z.T. diametral entgegengesetzte 
Standpunkte als der Verfasser der Ausgangstexte. Manchmal 
bekannten sie sich sogar zu im Text angegriffenen Standpunkten. 
Nicht alle wollten daher auch erwähnt werden. Sie alle, denen für 
ihre Arbeit an dieser Stelle herzlich gedankt sei, wurden ebenfalls 
m die Verfasserschaft emgeweiht. Dali inzwischen zumindest einer 
dieser Supervisoren laut herausposaunt, wer der Verfasser ist, war 
von nur nicht vorhergesehen, betrachte ich auch als irreparablen 
Vertrauensbruch, verrat freilich nicht weniger den Grad der 
Verletztheit, den dieser Text auszulosen vermag.
Ich wurde mcht die Neubelebung des hier publizierten 
Gedankenguts betreiben, wenn ich nicht der Auffassung wäre, daß 
es m der Gegenwart verschiedene Debatten befruchten wurde: In 
einer Vorfassung dieses Vorworts machte ich einige Anlaufe, die 
Bezüge zu gegenwärtigen aktuellen Debatten in der Philosophie und 
in verschiedenen Emzelwissenschaften herzustellen. Viele meiner 
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Kritiker meinten, daß ich das ausbauen mußte. Die Bezüge z. B. zu 
Poppers Falsifikationskonzept einerseits, zur "Negativen Dialektik" 
Adornos andererseits, zu JASPERS' Chiffemtheorie, zur 
mathematischen Spieltheorie, zur Chaostheorie, zur fuzzy logic, zur 
evolutionären Erkenntmstheorie, zur Sprechakttheorie, zu 
bestimmten Interpretationen der Quantentheorie, zu einzelnen 
Vertretern der Postmoderne und insbesondere zu den virtual 
realists und hyperfictionalists, die die neuen Medien 
hervorgebracht haben, solle man nicht nur den Leser herausfinden 
lassen, zumal die Unterschiede deutlich und auch vieles in dieser 
Radikalitat Unbekannte zu entdecken bleibe.
So berechtigt diese Kritik auf den ersten Blick sein mag, ich reagiere 
m die entgegengesetzte Richtung: Solche Einbettungen m aktuelle 
Diskussionen wurden nicht nur das Vorwort überfrachten. Sie 
tangieren auch meine eigene Scheu, das hier repräsentierte 
Gedankengut durch die dazu erforderhchen ideengeschichthchen 
Ausfluge in ein ihm letztlich nicht nur stilistisch, sondern auch 
gedanklich fremdes Netz zu verweben. Die von mir weitgehend 
entschärften Selbsteinbettungen des Autors der Ausgangstexte m 
damals aktuelle Strömungen zahle ich im übrigen zu den 
schwächsten Punkten m semen Werken; sie sind mehrfach sogar 
irreführend. Ich hätte ihm, wenn erbeute nochmals eme solche 
Selbsteinbettung m aktuelle Debatten vorzunehmen gedachte, 
entschieden davon abgeraten. Warum soll ich das dann an seiner 
Stelle tun 7
Einbettungen sind Klassifizierungen, an denen erst einmal ihre 
Abwegigkeit herausgearbeitet werden muß, bevor man sie tentativ 
dann doch praktizieren mag. Ein Vorwort wäre dazu der falsche Ort, 
und ein Nachwort wäre es msofem mcht weniger, als es an so 
spater Stelle die Hauptfunktion, das Verständnis zu fordern, mcht 
haben kann. Solche Texte rechnen ja ohnehin mit Lesern, die sich 
ungern ihr Verständnis von anderen praformieren lassen.
Durch Stichworte am Rand habe ich die Themenschwerpunkte der 
jeweihgen Abschnitte hervorgehoben und leichter auffindbar 
gemacht. Da Kenntnisse der alten Sprachen inzwischen rapide 
nachlassen, habe ich Zitate in diesen Sprachen in Fußnoten 
übersetzt.
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Ich gebe diese Kurzfassung und>Falschung< eines der 
ungewöhnlichsten Produkte menschlicher Fantasie heraus, indem 
ich mich dem Wunsche ihres Urhebers anschheße, daß man sich vor 
allem kritisch mit ihm ausemandersetze.

Bei den über den Text verteilten Zeichnungen handelt es sich um 
Bildfalschungen, deren Inhalte klassische Themen aufgreifen, m 
denen es um Fälschungen geht:

Ikaros, das Symbol für die Illusion von der Überwindung der 
Schwerkraft, aber auch für das, was im folgenden Text 
ruckwegsvergessene Fantasie genannt wird, ist gleich zweimal, 
behandelt, einmal im Moment vor dem Abweg bzw. Abflug in die 
Traumwelt, dann im Moment des Scheiterns, also m Vorahnung des 
Sturzes, des mißglückten Rückwegs.

Leda und der Schwan, der uralte Mythos der Zweieinigkeit von 
Unvereinbarem, der Traum von der Überwindung der Grenzen m 
der Vereimgung, von der Einheit des Verschiedenen bzw. vom 
gegluckten Ruckweg des Abwegigen. Gibt es em 
widersprüchlicheres Bild von der Widersprüchlichkeit menschlich­
göttlicher Sehnsüchte^

Lethe, die Göttin des Vergessens, also des Fälschens durch 
wundersame Auflösung in nichts, ist hier mit Hilfe der Kunst des 
Weglassens emgefangen, ein bestenfalls angedeutetes Schlafwesen.

Die Ennyen sind von Alters her Plagegeister, die wir mit Worten 
wie Gewissen, Schuld und Angst wiederzugeben pflegen. Sie 
erscheinen hier selbst als erschreckte Wesen auf der Flucht vor 
Unbekanntem. Sie drangen heraus aus dem, was im nachfolgenden 
Text provisorisch >Wirklichkeit< genannt wird, m die Illusion der 
>Freiheit< Erst der beschwerliche Ruckweg, das Bemühen um den 
Ursprung der Abkehr vom Unbekannten verheißt dem Leben mit 
solchen Plagegeistern Erträglichkeit.

Pecca fortiter (zu deutsch: 'sündige tapfer'} kommt im Text als 
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Zitat Martin Luthers vor. Der Titel dieses Bildes war der Ausloser 
für die Idee, diese Bildfalschungen zur Illustration, wenn nicht zur 
Kommentierung des Textes heranzuziehen. Man konnte das Zitat 
auch auf das Thema zugeschnitten abwandeln: vitia fortiter oder - 
kuchenlateinisch - falsa fortiter. Ein Mensch tut etwas Als-falsch- 
Erkanntes, erlegt ein Tier oder eine Pflanze, ein Wesen, wie er es 
selbst sein konnte, und tritt, beladen mit der Last einer Schuld den 
Heimweg an zum Verzehr - tendenziell seiner selbst -. Was lebt 
oder handelt, sündigt in dieser Weise. Die Frage ist nicht, wie er von 
Sunde frei wird, oder auch nur, wie er dieses tragische Bewußtsein 
los wird, sondern wo die Grenze zum Sündigen >ohne Not<zu suchen 
ist (Albert Schweizer) ,wo das Falschen m eine heillose Irre fuhrt.

Circe, das Urbild derZaubenn, die den Alltagserwartungen die 
Verwirklichung von Unmöglichem vorgaukelt, wurde in dieser 
Darstellung freigehalten von all den Attributen des Dunklen und 
Bosen, das bei der germanischen Entsprechung, der Hexe, noch 
heute im Vordergrund steht.

Till Eulenspiegel entlarvt menschliches Handeln, insbesondere 
Reden als gefälscht. Er tut das in der Gestalt des Narren, dieser 
Mischung aus Abwegigkeit und Esprit, am meisten vergleichbar 
der Tätigkeit nicht der schlechtesten Philosophen, die die 
empirischer Wissenschaftler zu analysieren und zu fassen 
versuchten.

Don Quixote, der Ritter von der tragischen Gestalt, ist m seinem 
Kampf gegen die Windmühlen, die er mit den Riesen in den von 
ihm gelesenen Ritterromanen identifiziert, der Prototyp des 
ungewollten Fälschers, der sich deswegen heillos in die Irre 
verliert, weil seine Kurzsichtigkeit nicht durch eme entsprechend 
verstärkte Revisionsbereitschaft kompensiert ist. Erfahrungen losen 
bei ihm bestenfalls Rechtfertigungen aus, die ihm die Welt der 
Ritterromane liefert. Sie führen nicht zu Alternativen, die ein 
Problem- und schmerzfreies Zurechtkommen verheißen oder gar 
zur Folge haben. Don Quixote rechnet nicht mit der Abwegigkeit 
seiner Weitsicht; in seinem Verhaltensrepertoire sind keine 
Rückwege eingeplant. Der Kampf gegen die Windmühlen wird damit 



XXI

zum Kampf gegen sich selbst.

Don Juan, der den Hang der Menschen, sich in die Welt der 
Fälschungen zu verstricken, schamlos ausnutzt, verwandelt der 
Feuerzauber, den er bei seinen Opfern, aber auch bei sich selbst 
entfacht, m ein Skelett. Ist nicht jeder, der tauscht, in ähnlicher 
unentrinnbarer Weise ein Opfer gravierenderer Täuschungen?

Der Tod und das Mädchen. Auch dies em uraltes Thema m der 
Malerei, Musik und Literatur insbesondere im Barockzeitalter. Hier 
wird es dargestellt in Form zweier gegensätzlicher, aber mit dünner 
Schnur zusammengehaltener Masken einer Zwiebel, deren Inhalt 
wir gewohnt sind, als aus lauter Schalen bestehend zu erleben. 
Dieser nur aus Schalen bestehende Kern speist sich aus einer 
Wurzelknolle und treibt Knospen und Bluten hervor. Ein Spiegel m 
der Form der Todesmaske erfaßt nur die Maske mit dem 
Madchenanthtz und so, als sei sie alles und das Leben selbst. Der 
Tod wird also nicht einfach wie die Kehrseite des Lebens, sondern 
wie dieses und mögliche Zwischenphanomene als Illusion bzw. 
Fälschung gesehen.

Der Maler des Lochs. Das>Nichts<, ein Gradwort, das erstm 
spaten Kulturen - zumeist auch etymologisch - aus der Verneinung 
von >etwas< entstanden ist, wird von Anfang an als Loch vorgestellt. 
Das vom Maler m der>Natur< wahrgenommene Loch steht nicht nur 
mit dem von ihm gemalten Loch, sondern auch mit den Konturen 
seines Kopfes in Ahnhchkeitsrelaüon. Das gemalte Loch versucht 
nicht nur von der Umgebung des wahrgenommenen Lochs m der 
>Natur<zu>abstrahieren<, sondern vernachlässigt auch die 
besonderen Befindlichkeiten aufseiten des Malers, z.B. seinen 
durchdringenden Bhck und den klecksenden Pinsel, ja er erhalt in 
der Zweidimensionalitat von Staffelei und Leinwand eine neue 
Umgebung. Das Nichts ist nicht wahrnehmbar und mcht 
herstellbar, also auch nicht malbar, weil reine Fiktion, wenn gleich 
für den Wissenschaftler und Philosophen nicht weniger als für den 
Künstler höchst anregend und faszinierend.

Die Bildfalschungen smd in ähnlicher Weise wie der Text auf 
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mehreren Ebenen gefälscht. Auch die Bildtitel wurden nahezu 
ausnahmslos gefälscht. Wer also jetzt m den Museen und Galerien 
nach genauen Entsprechungen sucht, wird es schwer haben. Hat er 
sich entschlossen, etwas anderes als einen >Riesen< zu suchen, hat 
er sicher einen wichtigen Schritt in Richtung >Revision< gemacht. 
Wer die den Fälschungen zugrunde hegenden Originale und ihren 
Verfasser kennt, an den geht nichtsdestoweniger wie an den 
Kenner der Ausgangstexte und ihres Autors die Bitte: dieses 
Geheimnis für einige Jahre für sich zu behalten.

Natürlich ist auch der Name des Herausgebers gefälscht. Vielleicht 
verbirgt sich dahinter Umberto Eco, Paul Watzlawick oder Pierre 
Bourdieu. Ändert das etwas an dem gedanklichen Gehalt dieses 
Textes? Das sapere aude der alten Romer hat man mit 'wage, 
(selber) weise zu sein'versucht zu übersetzen. Zeigt sich solcher 
Wagemut nicht gerade auch darin, sein Urteil von 
Vorschußlorbeeren unabhängig zu machen, die man jemanden gibt, 
weil sein Name bekannt ist?
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Ohne Blendwerk verliert das Leben allen Reiz.
(Immanuel Kant)
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i-i

Ausgangsfrage

Wie kommt es, daß wir mit bewußt falschen 
Vorstellungen doch Richtiges erreichen?

Ausgewahlte Beispiele

i-ii-i

Der Begriff des Atoms in der Physik

Wir operieren mit Atomen, obgleich wir wissen,
daß der Atombegriff willkürlich und falsch ist, wuikur des
und, was eben das Merkwürdige ist, wir operieren Atombegriffs 

glücklich und erfolgreich nut diesem falschen
Begriff: wir kamen ohne ihn nicht so gut, wenn 
überhaupt zum Ziele

i-ii-ii Atom (im Griechischen wörtlich: Unspaltbares) ist 
ein Interimsbegriff, welcher semen provisorischen 
Charakter offen zur Schau tragt. Seme imaginäre ,ntbegriff
Gedankenexistenz geht aus einem äußerst labilen 
Begnffsgleichgewicht hervor.

i-ii-iii Atome smd bloße Rechenpfennige der Theorie, 
aber vorläufig recht brauchbar. „ ,

Rechenpfennige
i-il-iv Der Begriff des Atoms setzt voraus den der 

(absoluten) Dichtigkeit, d.h. Undurchdringlichkeit, Dichtigkeit

und den des leeren (Zwischen-)Raums. Raum
l-ll-v Der Unbegnff des leeren Raumes [eine klassische 

contradictio m adiecto] oder leerer Zwischenräume 
zwischen den Atomen ist zwar äußerst anschaulich, Ieerer Raum
krankt aber - wie schon KANT klar erkannte - an 
den ärgsten Widersprüchen in logischer Hinsicht.

1-11-vi Entsprechendes wäre von dem Komplement, der 
absoluten Dichtigkeit, zu sagen.
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1-11-VU

1-11-1X

Das Konzept, Atome als Kräfteträger zu fassen, 
verschiebt nur das Problem. Ebenso verhält es sich 
mit der dynamischen Fassung der Materie, die 
Kraftmittelpunkte setzt
Der Begriff der Kraft ist nicht weniger als der des 
Atoms und der Materie ein rhetorischer Kunstgriff 
unseres Gehirns.
Wie immer man Masse (Materie) und Energie 
(Kraft) zueinander in Beziehung setzt, es handelt 
sich um die Beziehung zwischen zwei in sich 
widersprüchlichen Konzepten als Ergebnis von m 
der Sprache vorgegebenen Denkgewohnheiten, 
nach denen wir zwischen Sein und Werden sowie 
zwischen Raum und Zeit trennen. Die Aponen der 
Atomtheone sind dabei ein Sonderfall 
der Aporien der mathematischen Theorie des 
Unendlichen, hier des Unendlich-Kleinen.

Der Begriff des Unendlichen in der 
Mathematik

Definitionenen sind nichts anderes als heunstische 
Mittel. Wörtlich, d.h. als Wahrheitsbehauptungen 
genommen, fuhren sie spätestens nach emer 
Fundamentalkntik ihrer Axiome heillos in die Irre. 
Das gilt in besonderem Maße für die Defintionen in 
der Mathematik.
In der Mathematik rechnen wir mit dem 
>Unendlichen<, obgleich wir wissen, daß dies ein 
widerspruchsvoller, also gänzlich falscher Begriff 
ist. Aber wir wissen auch, daß wir ohne diesen 
falschen Begriff in der höheren Mathematik 
überhaupt nicht vorwärts kommen konnten, ja wir 
finden, daß er selbst in der Elementar-Mathematik 
unentbehrlich ist.

andere Atom­
konzepte

Materie
★Energie

Widersprüch­
lichkeit
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i-ni-iv

Linie, Flache, Körper sind drei 
Fundamentalbegriffe der Elementar-Mathematik, 
welche ganz genau und bestimmt durch die Anzahl 
der Dimensionen definiert sind. Zwischen diesen 
Begriffen besteht eine absolute Diskontinuität, d.h. 
man gelangt von dem Einen zum Anderen nur 
durch einen begrifflichen Sprung. Nun haben die 
mathematischen Gebilde freilich eine Eigenschaft 
(wenn man überhaupt eine bloße formale 
Denkmoglichkeit, die wir auf sie anwenden, 
>Eigenschaft< nennen darf): die Möglichkeit der 
unaufhörlich fortgesetzten Verkleinerung und 
Vergrößerung.
Dazu kommt die materielle Eigenschaft, daß durch 
fortgesetzte Verkleinerung (oder Vergrößerung) 
eines Elementes eines solchen Artbegriffes sich 
derselbe einem benachbarten immer mehr nähert. 
Ich mache mit der Behauptung, der Kreis sei eine 
Ellipse, einen Fehler. Denn bei der Ellipse sind zwei 
Brennpunkte, beim Kreis ist nur ein Mittelpunkt. 
Der Fehler wird aber immer geringer, je kleiner ich 
die Distanz zwischen den Brennpunkten wähle. Der 
Fehler wird unendlich klein, wenn ich die Distanz 
unendlich klein wähle. Damit mache ich jedoch 
einen zweiten Fehler: Ich behandle etwas 
Unendlich-Kleines als etwas Endliches, das freilich 
em Nichts ist.
Zwischen Nichts und Etwas bleibt eine ewige Kluft. 
Wenn ich von einem Unendlich-Kleinen spreche, 
habe ich ein Zwitterding zwischen Nichts und 
Etwas im Sinn, durch das ich entweder die 
Anwesenheit jenes (kleinen) Elements als 
Abwesenheit, oder aber deren Abwesenheit als 
Anwesenheit emes kleinen Teils dieses Elements 
vorstellen kann.
Unendlich klein ist logischer Nonsens, ein Bastard 
von Nichts und Etwas.

Linie
Flache
Körper

Kreis + 
Ellipse

Nichts +
Etwas
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i-iii-xi

Ähnlich widerspruchsvoll verhalten wir uns, wenn 
wr eine andere Möglichkeit wählen, den Kreis zu 
berechnen, indem wir ihn als Vieleck mit unend­
lich vielen, unendhch kleinen Seiten auffassen. 
Indem ich den Kreis als Vieleck behandle, mache 
ich einen Fehler, den ich durch den anderen Fehler 
kompensiere, daß ich ein Vieleck mit unendhch 
vielen und unendhch kleinen Seiten fingiere. 
Nicht weniger widersprüchlich verhält sich, wer 
den mathematischen Punkt als Fläche, z.B. als Kreis 
oder als Körper, z.B. als Kugel mit unendlich 
kleinem Durchmesser faßt.
Zwei einander kompensierende Fehler also, 1. die 
Gleichsetzung von Ungleichem und 2. die 
Statuierung eines Unendhchen als etwas Endliches, 
gehören zum gängigen Repertoire mathematischer 
Methoden, wie sich an vielen weiteren Beispielen 
zeigen ließe.
Die hier nur in Bruchteilen wiedergegebene Ana­
lyse führt zu der Hypothese: Die gesamte Mathe­
matik ruht auf rem imaginativer Basis.

Die Begriffe Subjekt und Objekt in der 
Erkenntnislehre

Wie Descartes die krummen Linien berechnet 
durch Reduktion auf Koordinaten, auf Abszisse und 
Ordinate, so bringt Kant die >Welt< auf das 
Verhältnis der beiden erkenntmstheoretischen 
Koordinaten Subjekt und Objekt. Allein so wenig 
sich vollständig die krummen Linien so reduzieren 
lassen (schon wegen des dem Verfahren impliziten 
Begriffs des Unendlichen), so wenig ist die Welt 
einzig und 

Kreis als
Vieleck

Punkt als
Flache oder

Körper

Fehler +
Gegenfehler

Mathematik 
imaginativ

Subjekt, 
Objekt + 

Ding an sich
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allein auf das Verhältnis von Subjekt und Objekt 
zu reduzieren; es bleibt hier das >Ding an sich<, ein 
mystischer Unbegriff.
Der Begriff >Ich< ist ein Versuch, unser 
undurchsichtiges Wesen mit einem Schlage wie ein 
einfaches Bild für ein Ding zu begreifen.
Die Unterscheidung von Subjekt und Objekt dient 
wie die von Innerem und Äußerem von Teil und 
Ganzem, von Geistigem und Materiellem, von Form 
und Inhalt usw. dazu, den Schein des Begreifens zu 
erzeugen. Es handelt sich hier aber nur um 
Metaphernpaare, die ledighch als Denkhilfe taugen.

In Wirklichkeit nehmen wir mcht einmal wahr, z.B. 
daß es überhaupt em Ding gibt, daß alle 
Eigenschaften Eigenschaften sind und als solche 
emen Trager haben, einer Substanz inhäneren. Wir 
nennen ihre Substanz Materie, aber kem Sinn hat 
jemals diese Materie selbst erfaßt, sondern immer 
nur Eigenschaften, die auf sie bezogen werden. 
Bekanntlich lehrt die Naturwissenschaft selbst, daß 
die im engeren Sinne des Wortes sinnlichen 
Qualitäten, die Farben, Tone etc. nur für das 
wahmehmende Subjekt da sind. Die Ausdehnung 
und die Bewegung sieht sie hingegen für 
Eigenschaften der Dinge an sich an. Die 
Naturwissenschaft erhebt - ohne es begründen zu 
können - eine der beobachteten Eigenschaften zum 
Dinge, an dem die anderen als Eigenschaften 
kleben sollen: Der als Dmg gesetzte Teil ist dann 
stets der relativ am meisten konstante. Das Dmg 
selbst ist nicht faßbar. Es entsteht nur durch eine 
unzulässige Anwendung einer logischen Operation. 

>kh<

Metaphern­
paare

Ding und 
Eigenschaften

Dmg + 
Eigenschaften
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1-1V-V1

i-iv-vn

i-iv-vni

i-iv-ix

i-iv-x

i-iv-xi

Der Begriff des Dings bzw. der Substanz ist der 
unbestimmten Reihe ihrer bekannten und 
unbekannten Eigenschaften vollständig äquivalent. 
Wenn man alle Eigenschaften sukzessiv wegnimmt, 
so bleibt keine Substanz mehr; sie ist das 
Zusammen der Eigenschaften, die Eigenschaften 
sind die einzelnen Faktoren dieses Zusammen: das 
Subjekt ist die Summe seiner Attribute.
Em >Ding< wird uns nur durch seine Eigenschaften 
bekannt. Es ist nur der ersehnte Ruhepunkt für 
unser Denken. Wir >wissen< mchts als die 
Eigenschaften und ihr Zusammentreffen in einem 
Unbekannten, dessen Annahme eme Dichtung 
unseres Gemüts ist, aber wie es scheint, eme 
notwendige, durch unsere psychische Organisation 
gebotene.
Wo ist denn das >Süße<, das dem Zucker 
zugeschrieben wird? Wo ist denn der >Zucker<, der 
>weiß<,>suß<,>hart<und>fein<sein soll, dessen 
>Wesen< dann bestehen soll? Dem Denken gegeben 
ist eine Reihe von >Wahrnehmungen<. Daraus 
macht es zwei ganz verschiedene Begriffswerte: 1. 
ein Ding, 2. seine Eigenschaften.
Noch mehr: Indem die logische Funktion die 
beiden Glieder des Verhältnisses isoliert, 
vergrößert sie den Fehler. Das Verhältnis zerfallt in 
isolierte Momente; das Ding wird isohert; seine 
Eigenschaft wird von ihm getrennt, als trennbar 
gedacht. Die Exaktifizierung des Einen oder des 
Anderen oder Beider ändert daran nichts.
Was die logischen Funktionen hier treiben, ist 
zunächst einmal nichts als Falschmünzerei.
Die isoherten Momente >Ding< und Eigenschaft 
drängen aber zur Verbindung zuruck. Ohne 
Vereinigung sind sie ein Widerspruch, eme 
Spannung. Die Spannung lost sich im Urteil: 

Begriff, 
Urteil + 

Satz
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>Der Zucker ist suß< Aber was ist denn mit dem 
Urteil gewonnen außer der bloßen Subsumtion 
unter die leere Kategorie? Immerhin etwas: Das 
Denken hat hier seinen ersten Fehler gut gemacht. 
Es hatte zuerst die Empfindung verdoppelt in em 
Ding und seine Eigenschaft, es hatte Eigenschaft 
und Ding getrennt. Nun wird im Satz Beides wieder 
verbunden.
Sowohl Begriff als Urteil sind rein nur als Mittel zu 
praktischen Zwecken zu betrachten. Das Denken 
fingiert ein Ding, dem es seine eigenen 
>Empfindungen< als Eigenschaften anhangt; mit 
Hilfe dieser Fiktion arbeitet es sich heraus aus dem 
Meer der ansturmenden >Empfindungen<.
Das Urteil ist ein Rechnungsansatz des Denkens, 
mit dem es das praktische Handeln 
vorausberechnen kann. Obwohl es kein Ding gibt, 
welches z. B. >suß ist<, so schadet diese Formel 
nicht nur mcht dem praktischen Handeln, sie 
ermöglicht es sogar allem. Der Grund hiervon kann 
emzig und allein darin hegen, daß die begangenen 
Fehler auf irgendeme Weise unschädlich gemacht 
werden.
Subjekt und Prädikat sind nur Titel, die wir 
unseren Begriffen mit Rücksicht auf die Stellung 
geben, die sie in unserem Urteil einnehmen 
müssen: ein Verhältnis der >realen< Elemente, die 
durch unseren Begriff gemeint werden, ist durch 
diese Bezeichnungen nicht ausgedruckt.
Wie in der Mathematik die Zahlen, insbesondere ä 
oder die imaginäre Zahl 's/—a Fälschung bzw. 
Erfindungen sind, so ist die Anwendung der 
Kategorien von Ding und Eigenschaft auf die 
Gegenstände empirischer Wissenschaft eine 
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i-iv-xvi

i-iv-xvii

i-iv-xvni

i-iv-xix

durch nichts begründbare Übertragung einer 
überkommenen Sprach- und Denkgewohnheit auf 
etwas, dessen volhge Andersartigkeit durch nichts 
ausgeschlossen werden kann. In beiden Fallen laßt 
sich mit ihnen im Rahmen klar definierbarer 
Bedeutungsbereiche und im Bewußtsein ihrer 
Umwegfunktion dennoch durchaus sinnvoll 
operieren.
Der Begriff des Dings an sich verwendet einen 
Grenzbegriff, der dem in der mathematischen 
Infinitesimalrechnung durchaus vergleichbar ist. 
Die Grenze zwischen Objekt und An-sich wird nicht 
nur als Zwitter aus beidem, sondern als Reales 
behandelt.
Grenzen werden durch unsere Imagination 
verselbständigt, obgleich sie doch nur Grenzen an 
diversen Etwas sind, die durch Abstraktion von 
ihren realen Gegenständen losgelost werden. 
Das Absolute läßt sich fassen als eine 
metaphysische Wendung des mathematischen 
Unendlichen, und also als eine Denktauschung. 
Insofern das Absolute ein Ding neben oder über 
der Welt sein soll, verfällt es den Widersprüchen 
des Dings an sich. Wir kennen nur Relatives. Die 
Scheidung der Welt in Dinge an sich = Objekte und 
Dinge an sich = Subjekte ist die Urfiktion, von der 
alle anderen abhängen.
Unsere Vorstellung von der Welt, welcher Art sie 
auch sei, ist ein ungeheures Gewebe von 
Fälschungen, Abwegen und Metaphern, eine 
Falschmünzerei voller logischer Widersprüche. Die 
Erkenntnislehre hat dieses Gewebe in seine 
Elemente zu zerlegen.

Grenzbegriff

Zwitter

Das Absolute

Weltvor­
stellung



11

l-v-ll

Der Begriff der Freiheit in der 
Jurisprudenz

Die Annahme der Willensfreiheit ist die 
notwendige Grundlage unserer sozialen und 
juristischen Ordnungen, und doch sagt uns unser 
logisches Gewissen, daß die Annahme der 
Willensfreiheit em logischer Nonsens ist. Aber 
darum geben wir jene Vorstellung doch nicht auf: 
denn sie ist nützlich, ja unentbehrlich.
Der Begriff der Freiheit widerspricht mcht nur der 
alltäglichen Erfahrung, daß Alles nach unaban- 
derhchen >Gesetzen< erfolgt.
Eine absolut freie, zufällige Handlung, die aus 
Nichts erfolgt, ist ethisch genauso wertlos wie eine 
absolut notwendige. Aller dieser Widerspruche 
ungeachtet, bildet der Begriff der Freiheit die 
Grundlage allen zwischenmenschlichen Handelns, 
und damit nicht zuletzt die des Knminalrechts.

Folgerungen für Wissenschaft und 
Philosophie

Widerspruche, insbesondere Selbstwiderspruche 
Schemen m das Gebiet der Logik zu fallen. Dort 
werden sie in der Regel als Negativfolie bzw. 
vermeidungsstrategisch behandelt.
Logiker, ja nahezu alle Wissenschaftler finden sich 
in dem Konsens: Widerspruche, insbesondere 
Selbstwiderspruche können niemals einen Wert 
haben. Sie schaden sich damit nicht nur selbst. Als 
Forderung gegen andere gerichtet, fuhren sie die 
Forschung sogar insgesamt tendenziell in 
Sackgassen, ja in eben solche Widerspruche.

Freiheit = 
Nonsens

Grundlage 
des 

Handelns

Widerspruche
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i-vi-üi Die Bewertung von Widersprüchen betrifft nicht 
nur die Logik, sondern alle Wissenschaften, gerade 
auch die Erkenntnistheorie. Der Verzicht auf die 
analytische Durchdringung von Widersprüchen 
lähmt die Entwicklung also nicht nur in der Logik, 
sondern nahezu auf allen Forschungsgebieten. 
Auch die philosophische Grundlegung der 
Wissenschaften tritt auf der Stelle, solange 
widersprüchliche Rede wie die von Atomen, vom 
Unendlichen, von Subjekt und Objekt oder von der 
Willensfreiheit als Nebensächlichkeit oder gar als 
quantite negligeable abgetan werden. Was not tut, 
ist, daß der am Gleichheitszeichen orientierten 
Logik eine Umweg-Logik an die Seite gestellt wird.

i-vi-iv Die Logik der Umwege scheint ein Spezialproblem 
zu betreffen. Es zeigt sich aber bald, daß kaum 
etwas in den Wissenschaften nicht von ihr 
betroffen ist. Alle Wissenschaften, mcht nur 
Physik, Mathematik, Erkenntnistheorie und 
Jurisprudenz umschlingt ein gemeinsames Band: 
die Einsicht in die Notwendigkeit von 
Widersprüchen, Denkumwegen,Irrtümern, 
Fälschungen, Fiktionen, ja regelrechten 
Falschmünzereien als unentbehrlichen Grundlagen 
wissenschaftlichen Forschens.

Umweg­
logik
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Grundlagen

Entwicklungslogik

11 -1 -1 Das wissenschaftliche Denken wird gewöhnlich
als Funktion der Psyche, diese wiederum als Das Psychische 
Funktion des Organismus beschrieben. Wenn 
man dabei stets im Sinn behält, daß sich solche 
Beschreibungen Metaphern verdanken, 
versprechen sie sinnvolle Erkenntnisse

ii-i-ii Alles Psychische läßt sich entsprechend 
beschreiben als Ausbildung des 
Reflexvorgangs: Einwirkung von außen, innere 
Verarbeitung, Wirkung nach außen, wenn man 
es zugleich als metaphonschen 
Bedeutungsprozeß faßt

ii-i-ni Wird ein neuer Reiz - laßt sich das Bild weiter 
ausmalen - aus der Umwelt durch die 
Sinnesorgane aufgenommen, versucht das 
Gehirn, ihn mit Erfahrungsmustem zu 
verbmden, die sich ihrerseits aus den hinter­
lassenen Spuren früherer Reize bildeten.
Wurde die Operaüon nicht erfolgreich beendet, 
bedient sich das Gehirn emes Kunstgriffs. Es 
probiert das gleiche mit etwas Abwegigem. Das 
kann in die Irre fuhren. Manchmal erweist sich 
aber dieser Abweg als sehr zweckmäßig 
zummdest für seme Berechenbarkeit. Er wird 
zum Umweg für eine z.T. die Muster 
verändernde, meist überraschende Einbettung 
in vorhandene Bedeutungsnetze.
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Dieser Weg, neue Reize zu verarbeiten, ist der 
übliche und auch für den Erkenntnisfortschritt 
forderlichere, nichtsdestoweniger mit den 
Mitteln der bisherigen Logik nicht zu beschrei­
ben. Für diesen Vorgang ist eine eigene 
Umweg-Logik zu entwickeln. In den nächsten 
Abschnitten sollen dazu die Grundlagen 
geliefert werden.
Wissenschaftliches Begreifen partizipiert - 
nach diesem Entwicklungsmodell - an der 
evolutionsgeschichtlich entstandenen 
Zweckmäßigkeit biologischer und speziell 
psychischer Organe. Es laßt sich zummdest 
unter diesem Aspekt betrachten und 
erforschen. Ob es dann aufgeht, ist freihch die 
Frage.
Das Bewußtsein ist nur mit irreführenden 
Konsequenzen mit emem bloß passiven Spiegel 
zu vergleichen, der nach rein physikahschen 
Gesetzen die Strahlen reflektiert. Es nimmt 
keinen äußeren Reiz auf, ohne ihn nach 
eigenem Maße zu gestalten. Es ist vielmehr 
eme Art Organ, das zwar durch Anpassung an 
äußere Bedingungen entstanden, aber 
allmählich immer mehr mstand gesetzt ist, 
diese äußeren Bedingungen sich anzupassen. 
Was ist die allmähliche Adaption der 
Organismen an ihre äußeren Bedingungen 
anderes als eme steüge Verbesserung der 
Organe und Mechamsmen, um die Bewegungen 
zum Zwecke der Lebenserhaltung und 
-bereicherung noch rascher, eleganter, leichter, 
sicherer und noch weniger mit 
irrationalistischen Elementen besetzt 
vollfuhren zu können?

Erkenntnis -/■

Evolution

Bewußtsein

= Spiegel 1
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11-1-1X

Es ist unwahrscheinlich und es widerspräche 
den Usancen der >Natur<, daß zwei auf so 
heterogenem Boden vorgehende Prozesse wie 
der des subjektiven Vorstellens und der des 
objektiven Geschehens in denselben Formen 
verliefen.
Die Abweichung der Himtatigkeit von der 
>Wirklichkeit< steigt in den höheren 
Entwicklungsstufen des Lebens und erreicht 
schließlich einen solchen Grad, daß die Psyche 
in der Verarbeitung des gegebenen Matenals 
immer mehr auch diese Abweichung als solche 
erkennen kann.
Uber die Möglichkeiten der Selbsterkenntnis 
mache man sich freilich keme Illusionen. Wenn 
das menschliche Gehirn so einfach wäre, daß 
wir es begreifen konnten, wären wir so 
einfach, daß wir es mcht konnten.
Das praktische Zusammenstimmen unserer 
Vorstellungen und Urteile mit den sog. 
>Dingenc, dieses Ineinander-Spielen von Be­
wußtsein und >Sein<, berechtigt noch mcht zu 
dem Schlüsse, die Wege oder besser: Umwege, 
auf denen das logische Resultat gewonnen 
wird, seien wie die der objektiven Vorgänge. 
Im Gegenteil: Die Zweckmäßigkeit und 
Bedeutung der logischen Funktionen 
manifestiert sich darin, daß sie gerade, wenn 
sie nach ihren eigenen Gesetzen arbeiten, 
immer wieder mit dem wahrgenommenen 
Geschehen Zusammentreffen.
Wenn also in den subjektiven Vorgängen von 
der Wirklichkeit abgegangen und diese durch 
Abzüge und Zusatze verändert wird, und wenn 
doch trotzdem beim Handeln wieder praküsch 
richtige Resultate sich zeigen 

Selbsterkenntnis

Abbildtheorie
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und die abgeschlossene Denkrechnung mit der 
>Wirkhchkeit< ubereinstimmt, so ergibt sich 
aus diesen zwei zum Widerspruch reizenden 
Sätzen das wichtige Problem: Wie kommt es, 
daß - trotzdem wir im Denken mit einer 
verfälschten >Wirklichkeit< rechnen-, doch das 
praktische Resultat sich als das richtige 
erweist? Auf bestimmte Wissenschaften 
zugeschmtten: Wie kommt es, daß Mathematik 
auf >Wirklichkeit< anwendbar ist?
Die Welt, so wie wir sie vorstellen, ist erst ein 
sekundäres oder tertiäres Gebilde, das im Spiel 
des kosmischen Geschehens in unseren Köpfen 
entsteht, und das nur zur Vermittlung des 
Geschehens selbst entsteht.
Man kann dieses Vorstellungsgebilde der 
>wirklichen Welt< subsütuieren, und das tun 
wir alle praktisch; allein es ist kein Bild des 
wahren Seins, nicht einmal ein Symbol im 
gewöhnlichen Sinne, sondern nur ein Zeichen, 
um das >Wirkliche< zu berechnen, ein logisches 
Hilfsgebüde, um uns m dieser >wahren< Welt 
zu bewegen und in ihr zu handeln. Praktisch 
können wir die Vorstellungswelt an die Stelle 
der >wahren< Welt setzen, allem theoretisch 
sind beide streng zu unterscheiden.
Wie der physische Organismus das Aufge­
nommene zersetzt, mit eigenen Saften 
vermischt und so zur Verdauung geeignet 
macht, so umspinnt die Psyche das 
Wahrgenommene mit ihren aus ihr selbst 
heraus entwickelten Kategorien. Magen und 
Darm fassen wir doch auch nicht als Abbild der 
Speisen, die sie verdauen.

Mathematik und 
>Wirkhchkeit<

Weltbild nur
zur Vermittlung

nur Zeichen

Magen als

Abbild der

Speisen?
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ll-l-XVl

n-i-xvn

n-t-xviii

11-1-X1X

Man bedarf keines Abbildes von etwas, um es 
verarbeiten zu können. Im Gegenteil: Abbilder 
waren in fast allen Verarbeitungsprozessen 
eher hinderlich.
Die Begriffe Gleichheit, Ungleichheit, Einheit, 
Vielheit, Allheit, Kausahtat usw. (und die 
anderen Kategorien) sind wahrhafte 
Schöpfungen, allerdings aus gegebenem 
Material, aber doch Schöpfungen von etwas als 
solchem, in den gegebenen Vorstellungen gar 
nicht Liegenden.
Es ist ein Generalirrtum der Philosophie, 
insbesondere HEGELs, die Wege des Denkens 
mit denen des Geschehens gleichzusetzen. 
Nicht die Übereinstimmung mit einem 
angenommenen >objektiven Sein<, das uns 
niemals unmittelbar zugänglich ist, also mcht 
die theoretische >Abbildung< einer Außenwelt 
>im Spiegel< des Bewußtsems und also auch 
mcht eine theoretische Vergleichung der 
logischen Produkte mit objektiven Dingen 
scheint uns die Bürgschaft dafür zu bieten, daß 
das Denken semen Zweck erfüllt habe, sondern 
die praktische Erprobung, ob es möglich sei, 
mit Hilfe jener logischen Produkte die 
möglicherweise ohne unser Zutun 
geschehenden Ereignisse zu berechnen und 
unsere Willensimpulse nach den Direktiven der 
logischen Gebilde zweckentsprechend 
auszufuhren.
Erkenntnis ist nicht Endzweck des Denkens, 
also auch kein Selbstzweck, sondern eher 
Nebenprodukt, gleichsam der Abfall aus der 
Werkstatt des Denkens, nur von dem her zu 
beurteilen, was für bedeutend gehalten wird.

Kategorien

Denken +
Geschehen

praktische
Erprobung

Erkenn tms als
Nebenprodukt
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11-1-XX1

n-i-xxii

u-i-xxiii

ii-i-xxiv

Die Vorstellungswelt hat dabei in ihrer 
Gesamtheit nicht die Bestimmung, ein Abbild 
der Wirklichkeit zu sein, sondern ein 
Instrument, um sich leichter in derselben zu 
orientieren.
Die logischen Prozesse sind ein Teil des 
kosmischen Geschehens und haben zunächst 
nur den Zweck, das Leben der Orgamsmen zu 
erhalten und zu bereichern sowie als 
Vermittlungsglieder zwischen den Wesen zu 
dienen.
Die Vorstellungswelt ist em geeignetes Gebilde, 
den Zwecken der Erhaltung und Bereicherung 
der Lebewesen zu dienen, aber sie darum ein 
Abbild zu nennen, ist ein voreihger und 
unpassender Vergleich. Sind doch die 
elementaren Empfindungen schon keine 
Abbilder der >Wirklichkeit; sondern bloße 
Maßstäbe, um die Veränderungen der 
Wirklichkeit zu messen; und um den Effekt der 
schließlichen Übereinstimmung der Welt der 
Wirklichkeit und der Vorstellungswelt zu 
erklären, dazu bedarf es eben mcht jenes 
Vergleiches, der bei näherer Analyse einen 
ganz verworrenen Sinn gibt.
Die Urform und psychologische Quelle von 
Denkumwegen sind in Vorstellungsgebilden zu 
suchen, die m der >Wirklichkeit< keinen 
Vertreter finden. Im Zentrum stehen die 
Vorstellungsgebilde, die nicht nur der 
Wirklichkeit widersprechen, sondern auch in 
sich selbst widerspruchsvoll sind. (z.B. der 
Begriff des Atoms, des Unendlichen, des Dmges 
an sich oder der Freiheit). Davon zu

Vorstellungswelt 

als 
Instrument

logische Prozesse

Teil des Kosmos

Abbild.

Urform 
ohneVertreter in 
der Wirklichkeit
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unterscheiden sind halbfiktive Denkabwege, 
die der Wirklichkeit zu widersprechen oder 
zumindest von ihr abzuweichen scheinen, aber 
mcht in sich selbst widersprüchlich sind (wie 
die künsthche Einteilung).
So sehr das Denken Ergebnis einer 
Emanzipationsbewegung zu sein schemt, die 
den Lebewesen in der Evolution immer mehr 
Freiräume und Autonomie gegenüber den 
äußeren Bedingungen schafft, so wenig der 
Mensch und natürlich auch der Wissenschaftler 
durch eine solche Emanzipationsbewegung 
grundsätzlich >absolut< frei wird gegenüber 
diesen Bedingungen, so unentrinnbar er also in 
>bedeutende< Zwecke eingebunden bleibt, so 
abwegig ist es, das Ausmaß der in der 
Evolutionsgeschichte errungenen Freiraume zu 
unterschätzen, die Eigendynamik und 
>Autonomie< des logischen Denkens mit 
Hinweis auf seine Entstehung zu relativieren.

Die Aufgaben der Logik

In der Logik geht es darum, die dunkel und 
unbewußt arbeitende Tätigkeit des Denkens zu 
beleuchten und die kunstvollen Methoden, die 
sinnreichen Wege kennen zu lernen, welche 
jene unbewußt wirkende Tätigkeit einschlagt, 
um ihr Ziel zu erreichen.
Die Logik hat die Hauptaufgabe, die Regeln des 
Denkens zu begründen. Dabei gilt: usus dat 
methodum1, mcht umgekehrt.

>Autonomie< 

des logischen 
Denkens

Denken+

Logik

usus dat 

methodum

1 'Der Gebrauch liefert die Methode'.
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Die logischen Funktionen smd bei aller 
relativen Autonomie organisch zweckmäßige, 
erst von grundlegenden 
Bedeutungsentscheidungen her verständliche 
Prozesse, welche sich wesentlich unterscheiden 
von dem äußeren Geschehen.
Der eigentlich größte und wichtigste Teil 
menschlicher Irrtümer entsteht dadurch, daß 
man die Wege des Denkens für die Abbilder 
der realen Verhältnisse selbst nimmt.
Ein gelungener Umweg ist nichts als ein 
legitimierter Irrtum. Es ist aber falsch, von 
dem Erfolg eines Umweges auf seine logische 
Reinheit bzw. Gültigkeit zu schließen. Es sind 
und bleiben Schleichwege des Denkens, 
Krücken und Brucken, die darum, daß sie zum 
Erfolg führten, noch nicht als logisch 
widerspruchslos gelten dürfen.
Auch die Kategorien, welche subjektiv absolut 
notig sind zum diskursiven Denken, sind 
darum noch nicht objektiv gültig oder wahr. 
Subjektive Nötigung, zu allem Beobachtetem 
etwas hinzuzudenken, ist noch kem Kriterium 
objektiver Gültigkeit.

Die logische Funktion dankt sich am Ende und 
Ziele ihrer Tätigkeit selbst ab. Die Wichtigkeit 
der logischen Funktion schützt sie nicht vor der 
Selbsterkenntnis ihrer Nichtigkeit: denn das ist 
der historisch großartige Trugschluß der 
Menschheit gewesen, aus der Wichtigkeit auf 
die Richtigkeit zu schließen.
Anders formuliert: Zuletzt ergreift sich die 
logische Funktion doch selbst m ihrer 
Nichtigkeit, d. h. in ihrer Unfähigkeit, das

Denken +
Zweck

legitimierter

Irrtum

Nichtigkeit



21

Wirkliche zu begreifen, aber doch auch in ihrer 
Wichtigkeit, nämlich dasselbe zu berechnen. 
Das ist eben das Resultat, daß die zum 
gewöhnlichen >Begreifen< wichtigsten Begriffe, 
ohne welche auch kein Handeln moghch ist, 
mchtsdestoweniger abwegig, d. h. nichtig sind.

H-ll-Vlll Es ist die Frage, ob es überhaupt Aussagen 
ohne fiktive Elemente gibt. Jedenfalls ist eine 
Umweglogik weitaus wichtiger als z. B. die 
Prädikaten- oder die Aussagenlogik.

Umweg- statt

Prädikaten- +
Aussagelogik

ii-u-ix Das, was wir wahr nennen, ist nur das Produkt 
emer logischen Selektion, m dem allmählich 
alle weniger bedeutenden Gebilde eliminiert 
werden und nur die bedeutenden bleiben. 
Wenn dieser logische Mechanismus aufgedeckt 
ist, so verschwindet der Anspruch auf sog. 
objektive Wahrheit. Wenn man nach der 
Aufdeckung dieses Mechamsmus noch 
behauptet, diese Gebilde seien doch real, so 
gleicht man jenem Bauern, welcher, nachdem 
man ihm den Mechamsmus der 
Dampfmaschine gezeigt hatte, nach dem Pferde 
fragte, welches in der Lokomotive steckte.

Wahrheit +
Bedeutung

Das Pferd in der

Lokomotive

Wahrnehmen, Denken und Handeln

Denken macht Umwege. Diese Umwege sind 
streng zu trennen von den eigenthchen 
Ausgangs- und Zielpunkten des Denkens. 
Das Denken mit all seinen Hilfsapparaten, 
Instrumenten und Denkmitteln, also das ganze 
theoretische Tun des Menschen ist nur 
ein Durchgangsstadium, dessen endliches Ziel 
die Praxis ist, sei es nun das ordinäre Handeln 
oder ideal gefaßt die ethische Handlungsweise.

Denken +
Praxis
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11 -11 i -1 i i Die Begriffe sind als Durchgangsstadien gleich­
sam die Scharniere, durch welche die Verbm- 
dung zwischen Wahrnehmung und Bewegung 
hergestellt wird.

ii-in-iv In Wahrnehmungen wurzelt unser geistiges 
Leben, in Bewegungen gipfelt es. Was dazwi­
schen ist, ist reines Durchgangsstadium.

ii-iii-v Die Stärke emes Denkens zeigt sich gerade auch 
darin, inwieweit es eme Frage unentschieden 
lassen kann, zumal wenn Handlungen sie nicht 
entscheiden oder wenn für das konkrete 
Handeln keine Notwendigkeit besteht, daß alle 
Menschen sie auf die gleiche Weise 
entscheiden, oder sich nach einem - wie auch 
immer faszinierendem Abweg - kem 
befriedigender Ruckweg ergibt. (Beispiel Leib- 
Seele-Problem)
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Grundbegriffe

Kunstgriffe - wie sie vor allem in Mathematik 
und Logik Eingang fanden - sind von einfachen 
Kunstregeln zu unterscheiden.
Kunstregeln sind das Zusammen aller jener 
technischer Operationen wie Induktion und 
Deduktion, vermöge welcher eme Tätigkeit 
ihren Zweck, wenn auch mehr oder weniger 
verwickelt, so doch direkt zu erreichen weiß, 
und welche aus der Natur jener Tätigkeit und 
der sie reizenden Umstande unmittelbar fol­
gen, welche insbesondere in keinem Wider­
sprach stehen mit der allgemeinen Form der 
diesbezüglichen Tätigkeit.
Kunstgriffe aber sind Operationen, die dem 
gewöhnlichen Verfahren auf eine mehr oder 
weniger paradoxe Weise widersprechen, 
Methoden, die Schwierigkeiten, die das 
Material einer Tätigkeit m den Weg stellt, und 
die nicht direkt, d.h. nach Kunstregeln, gelost 
werden können, indirekt zu umgehen wissen. 
Kunstregeln sind faktiv, d. h. sie richten sich 
ohne Umschweife auf >Fakten<. Kunstgriffe sind 
fiktiv, d. h. zunächst einmal auf Erdachtes, 
Fiktives, Faktenfemes gerichtet. Sie sind erst in 
ihrer Aufhebung in einem entgegengesetzten 
Fiktiven faktiv, d. h. für die Erkenntnis und 
Behandlung von >Fakten< verwendbar. 
Logik strebt zunächst mit Hilfe von 
Kunstregeln die Ausgleichung aller 
Vorstellungsgebilde der verschiedensten Art 
sowie ihre Prüfung auf Widersprachsfreiheit 
und Stimmigkeit an. Aus sich heraus hat sie 
gar keine Handhabe, die Kunstgriffe aus ihrem 
Aufgabenkreis auszugrenzen.

Kunstregeln +

Kunstgriffe

Fikdvitat +
Faktivitat

Aufgaben der

Logik
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Die Prinzipien der Kunstregeln sind - näher 
besehen - letztlich ebenfalls Kunstgriffe. Fakti- 
ves kann nicht ohne Zuhilfenahme von 
Fiktivem gedacht werden. Denken ist wie 
Sprechen im Kerne Metaphorisierung von 
Unbekanntem in Bekanntes. Alles >Bekannte< 
entpuppt sich freilich nach genauer Prüfung 
stets als Unbekanntes.
Letztlich gibt es nur Umwege, wobei zu 
unterscheiden ist zwischen disfunktionalen, in 
die Irre führenden, und solchen, die für unser 
Verhalten, insbesondere unsere Orientierung 
Bedeutung beanspruchen können.
Die Wahrheitsfrage ist also wie die Wirk­
lichkeitsfrage eine Funktion der Bedeutungs­
frage. Kaum sonst etwas hat Philosophie und 
Wissenschaft so in die Irre geführt, wie die 
Tabuisierung der Bedeutungsfrage, die nicht 
zuletzt durch ihre Reduktion auf die 
Wahrheitsfrage bewirkt wird.
Kunstgriffe sind Umwege, die sich aus einem 
Ab- und einem Ruckweg zusammensetzen. Je 
nach der gewählten Perspektive handelt es 
sich bei den Abwegen um Widersprüche, 
Metaphern, Illusionen. Sie sind also 
widersprüchlich, metaphorisch und illusorisch. 
Stets haben sie Entwurf-Charakter. Als 
Bestandteil von gelungenen Kunstgriffen smd 
sie faktiv. Als bloße Abwege sind sie fiktiv. 
Gewaltsamkeit und Gefährhchkeit ist das 
gemeinsame Merkmal aller Abwege, nicht 
selten auch ihre Unanschauhchkeit. Ihre 
Rechnungsergiebigkeit ist dabei das 
Hauptmerkmal sinnvoller Abwege.

Metapho­
risierung von 

Unbekanntem in 
>Bekanntes<

Wahrheit +

Bedeutung

Umweg=

Abweg +
Ruckweg

Gewaltsamkeit
+ Gefährlichkeit
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Ikaros, das Symbol für die Illusion von der Überwindung der 
Schwerkraft, aber auch für das, was im Text rückwegsvergessene 
Fantasie genannt wird, wurde gleich zweimal Thema, hier im Moment 
vor dem Abweg
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Ikaros II, im Moment des Scheiterns, also in Vorahnung des Sturzes.
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11-1V-X1 Die hier und im folgenden gebrauchten Begriffe 
sind Provisorien, die spater eine entscheidende 
Relativierung erfahren. Sie bilden ein Gerüst, 
das nach der Fertigstellung der 
Hauptargumentation wieder abgebaut wird. Sie 
sind als solche mcht von den Ausführungen 
ausgenommen, die hier über Widersprüche, 
Fälschungen, Fiktionen, Metaphern und 
Umwege getroffen werden.

Gegenstandsbestimmung

Gegenstand der folgenden Ausführungen sind 
die Umwege, die das Denken einschlagt, wenn 
es auf der Lime des direkten Denkens mcht 
vorankommen kann. Diese Umwege fuhren oft 
durch dorniges Gestrüpp, smd aber mchtsde- 
stowemger Gegenstand der Logik.
Die Themen der folgenden Kapitel
- Ab- und Umwegarten
- Ab- und Umwegmethoden
- Ab- und Umwegmerkmale
smd einzeln und in ihrer Gliederung in dem 
hier noch zu entwickelnden Sinne Abwege. 
Schon die Kapitehnhalte suchen sich z. T. dem 
Themendruck zu entziehen, d.h. den mit dem 
Thema verbundenen Fehler rückgängig zu 
machen, uberhebt uns aber nicht der Notwen­
digkeit, zum Schluß explizit einen passenden 
Ruckweg zu finden.
Mit dieser Vorgehensweise hangt zusammen, 
daß auch hier eine ganze Reihe von kritisch 
durchleuchteten Begriffen in manchen Zusam­
menhängen unkritisch gebrauchtwerden.1

Vorläufigkeit

der Begriffe

Umwege

Übersieh

Themen abwegig

^Anm. des Hg:): Manche dieser Begriffe haben wir - um möglichen Selbstwider- 
spruch-Vorwurfen entgegenzuwirken - m >eckige< Anführungszeichen gesetzt.
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Ab- und Umwegarten

Klassifizierungen

Denkumwege können auf verschiedene Weise 
in-i-i inszeniert werden. Ein nicht nur in der

Wissenschaft verbreiteter Umweg ist die 
Klassenbildung. Es gibt Klassenbildungen, die 
zumindest beanspruchen, eine den 
gegliederten Gegenständen angemessene 
>natürliche< Einteilung darzustellen. Sie 
versuchen z. B., biologische Phänomene nach 
den gleichen Prinzipien zu ordnen, wie sie die 
>Natur< bei ihrer Produktion befolgt zu haben 
scheint. Diese nenne ich faküv. Sie streben 
nach Faktizität oder >Wirklichkeit. Ob so etwas 
wie Faktizität überhaupt zu erreichen ist, ob es 
überdies überhaupt sinnvoll ist, von Faküvitat 
zu sprechen, wird spater erörtert. Die meisten, 
wenn nicht alle Klassenbildungen können 
Faktivitat von vomherem nicht beanspruchen, 
selbst wenn sie sich um Faktentreue bemühen, 

ni-i-ii Klassenbildungen auf Grund unvereinbarer
Bildungsprinzipien oder mit sich stark 
überschneidender Klassen konnte man fiktiv 
nennen. Da aber solche Klassenbildungen - 
Beispiel: kindlich, weiblich, menschlich - 
zumindest für die Wissenschaft nicht als 
funktional eingestuft werden müssen, nicht 
selten auch als ideologische Fehlhandlungen 
durchsichtig sind, sind sie eher selten.

>naturliche< +

>kunstliche<

Klassifizierungen

fiktive

Klassifi­
zierungen

Der Leser weiß dann, daß dieser Begriff irgendwo m dem Opus eine Relativierung 
erfahrt.
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Wo die Klassenbildungen provisorisch oder 
bewußt gewaltsam, aber nicht in sich 
widersprüchlich sind, nenne ich sie halbfiktiv. 
Sie sind als heuristische Hilfsmittel für die 
Wissenschaften und die Philosophie, 
msbesondere die Logik unentbehrlich und 
überwiegen also die anderen bei weitem. 
Das bekannteste Beispiel einer halbfiktiven 
Klassenbildung ist das Linnesche System m der 
Botanik, das ja im Bewußtsein seiner 
>Kunstlichkeit< aufgestellt wurde. Sofern solche 
Klassifikationsversuche ohne dieses Bewußt­
sein aufgestellt werden oder Faktivität vortau­
schen, sind sie als pseudofaktive Klassenbil­
dungen zu behandeln.
Die einfachsten der halbfiktiven Gliederungs­
versuche sind zumeist dichotonuscher Art, wie 
die hier gebrauchten: >naturiich< gegenüber 
>kunstlich<,>faktiv<gegenuber>fiktiv<. 
Viele Begnffspaare smd mit Recht umstritten. 
Die Trennung von Leib und Seele hat mehr 
Schaden als Nutzen gebracht. Trennungen 
können offenbar auch Begreifen verhindern, 
Erkenntnisfortschritte blockieren. Ob man sie 
unter das Muster der Kategonenpaare Form- 
Inhalt oder Ursache-Wirkung oder Substanz- 
Akzidenz subsumiert, stets ist der Ruckweg aus 
emer offenkundigen Denkfalle schwer.
Die >Seele< ist mchts als em bequemer 
Hilfsausdruck für die Gesamtheit der 
psychischen Vorgänge.
Die klassifizierten Erscheinungen müssen 
häufig als Mischung oder Zusammenwirkung 
der unterschiedenen Klassen und ihrer 
Bildungsprinzipien beschrieben werden. Das 
gilt natürlich auch von den hier 
aufzufuhrenden Arten von Umwegen.

halbfiktive
Klassifi­

zierungen

Lmne

dichotomische

Klassifi­

zierungen

Leib und

Seele

Mischungen
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i i i -1 -1 x Solche Teilungen sind Hilfsmittel der
Wissenschaft, aber nicht Wissenschaft selbst. 
Wer sie nicht als Provisorien behandelt, 
verwirkt als Wissenschaftler den Anspruch auf 
Reflektiertheit.

Abstraktionen
Abstraktionen sind neglektiv, d. h. sie versu-

i i i -11 -1 chen, durch Ausschaltung und Vernachläs­
sigung einzelner an sich zu berücksichtigender 
Phänomene zu Reduktion und Übersichtlichkeit 
zu kommen. Sie weichen damit auf eine 
spezifische Art von der >Wirklichkeit< ab, sind 
also stets fiktiv. Genauer besehen sind sie 
Transportate aus anderem Herausgerissenem 
in einen neuen meist erdachten 
Zusammenhang andersartiger, meist aber 
ähnlich gewonnener Flicken. >Rein< oder 
>absolut< smd Abstraktionen also keineswegs 

iii-n-ii Wenn das Material zu kompliziert und 
verworren ist, um dem Denken zu gestatten, es 
allmählich bis auf seine einzelnen Fäden zu 
entwirren, so wendet das Denken den Kunst­
griff an, vorläufig und einstweilen eine ganze 
Reihe von Merkmalen zu vernachlässigen und 
nur die wichtigsten Erscheinungen herauszu­
greifen.

Definition



31

Ein Beispiel für diesen Kunstgriff ist die 
Annahme, daß alle Handlungen der Menschen 
nur vom Egoismus diktiert werden. Der Nutzen 
dieses Abwegs liegt in der Systematisierung (in 
diesem Fall soziookonomischer Phänomene und 
Zusammenhänge) als Vorbereitung zu ihrem 
Verständnis. Das Beispiel deutet aber auch die 
Gefahren an, die darin bestehen, die 
Umwegfunktion der Abstraktionen aus dem 
Blick zu verheren und sie als Ursachen faküv 
zu behandeln. Die Versuchung ist groß, z. B aus 
ihnen alles andere wie aus Axiomen zu 
deduzieren, ohne sich bewußt zu bleiben, daß 
es sich hier nur um einen Kunstgriff handelt, 
der der >Wirklichkeit< mcht entspricht und 
absichtlich einen Bruchteil an die Stelle der 
ganzen Fülle der >Ursachen< und >Tatsachen< 
gesetzt hat.
Es erhebt sich notgedrungen die Frage, wie 
weit man mit solchen Abwegen, Metaphern 
oder Fiktionen gehen darf, ohne in 
Absurditäten und gefährliche Abenteuer und 
ihre Konsequenzen zu geraten. Man sieht, wie 
notwendig hier eine normative Methodologie 
ist. In den Wissenschaften wie m der 
Philosophie, speziell in der Logik ist diese 
bisher leider gänzlich vernachlässigt.

In der gewöhnlichen Sprechweise sind die 
Abstraktionen nicht nur ohne Irrung und 
Gefahr, sondern auch heilsam, sowie schnell 
zum Ziele führend. Allem die spekulative 
Philosophie reißt die Abstrakta aus ihrem 
Zusammenhänge heraus und macht aus ihnen 
Realitäten.

Beispiel:
Egoismus

normative

Methodologie

spekulative

Philosophie
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Man verwechselt Faktum und Fiktum, Sache 
und Mittel, wenn man aus diesen 
Hilfsausdrucken etwas folgern will.
Für den gewöhnlichen Sprachgebrauch smd sie 
bestenfalls geschickte Abbreviaturen; sie sind 
aus der sprachlichen Praxis entsprungen und 
leiden nur praktische Anwendung; aus ihnen 
ist nichts Theoretisches abzuleiten; man kann 
nichts aus ihnen herausklauben; sie sind nur 
Mittel, nicht Inhalt; nur Abbreviaturen und 
Hilfsausdrucke.
Es darf nur daran erinnert werden, welche 
Schwierigkeiten und Geheimnisse man in dem 
abstrakten Begriffe des Nichts suchte und fand: 
Das Nichts sei dem Etwas entgegengesetzt, und 
doch sei es unzweifelhaft auch etwas; ob das 
Nichts gedacht werden könne? Schon die 
Griechen nahmen ernsthaften Anstoß an 
diesem Abstraktum, da doch die Genesis des 
Begriffes lehrt, daß >Nichts< ursprünglich eben 
den Mangel aller Eigenschaften, alles Sems 
bezeichnet und daß darum, wenn es den 
Mangel aller Eigenschaften, alles Seins 
bezeichnet und absolut gebraucht wird, es auch 
em sinnloser Ausdruck, eine leere Formel, wie 
die Null an und für sich, ohne Verbindung mit 
bestimmten Zahlen geworden ist.
Ebenso, wie es kein absolutes Nichts gibt, gibt 
es kein absolutes Sein, Werden usw.
Die Abwege smd immer in Gefahr, m rem 
spielerische Fantasie auszuarten.
Die Geschichte der Metaphysik ist beinahe eine 
fortgesetzte Geschichte der Begriffsspielerei 
ohne Wert.

Fiktum + Faktum

Nichts

Sem + Werden

Gefahr

Begriffsspielerei
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Schließlich sind in der Wissenschaft nur 
diejenigen Abwege zu dulden, welche das Ziel 
am besten erreichen, nämlich dem Zweck, dem 
ethischen Handeln eine Grundlage zu geben. 
Die ganze naturwissenschaftliche 
Betrachtungsweise, welche eine unabhängige 
materielle Außenwelt ihren Berechnungen 
zugrunde legt, ist nur eme einseitige 
Abstr aküon.
Abstrahieren ist in der Regel dekomponieren: 
es ist die Trennung einer Sache von einer 
anderen, deren Teil sie ist: Die abstrakten 
Begriffe sind somit Partialbegnffe, welche von 
ihrem >Ganzen< losgerissen sind.
Die Dekomposition der Dinge wird begünstigt 
durch den Umstand, daß unsere Sinne einzelne 
Seiten der Dinge perzipieren, welche wir dann 
verselbständigen.
Eme auf einer abstraktiven Isolierung 
beruhende Metapher hegt auch dem 
Galileischen Tragheitsaxiom zugrunde, das ja 
nicht in einem einzigen Fall in einer einzigen 
Einheit, erst recht nicht in einem 
systemahschen Zusammenhang in reiner 
Isoherung exakt zu trifft. Der Galileische Satz, 
daß ein in Bewegung gesetzter Körper die ihm 
erteilte Bewegung ungeschwacht bis ins 
Unendliche fortsetzen wurde, tragt schon durch 
den darin verwerteten Begriff des Unendüchen 
das Symptom eines abstraktiven Abweges an 
sich.
Zum Bereich der Abstraktionen gehören m der 
Mathematik viele Großen z. B. in der Wahr- 
schemlichkeitsrechnung etwa die 
Durchschnittsmetapher. Auch hier werden 

ethisches Handeln

Naturwissen­

schaften

Dekomposition

Tragheitsaxiom

Durchschnitt
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mehr oder weniger starke Abweichungen von 
einem unter Umstanden selbst gar nicht 
vorkommenden Wert zugunsten des letzteren 
vernachlässigt.
Ob es sich um den absolut gesunden Menschen 
in der Medizin, um die Bestimmung des 
Meridian in der Geographie, um die der 
Nullgrade in der Wärmelehre, um die Auswahl 
des Wassers als Maßstab des spezifischen 
Gewichts oder um die Himmelsbewegungen als 
Index der Zeit, stets hat man hier bestimmte 
Anhaltspunkte willkürlich fixiert, von denen 
aus nach verschiedenen Seiten hin gleichsam 
Koordinaten gezogen werden zur Bestimmung 
und Emreihung der Erscheinungen.
Die Unterscheidung von Begriffen beruht 
durchweg auf Abstraktionen der einseitigsten 
Art.
Insbesondere gehören die Approximations­
methoden 1 in den Expenmentalwissen- 
schaften zu den tentativen Metaphern, die von 
den neglektiven bzw. abstraküven nicht zu 
unterscheiden sind.
Schemata, Muster, Regeln, Modelle, Strukturen 
und Gesetze aller Art vereinigen Merkmale der 
Klassifikations- und der Abstraktionsumwege. 
Erscheinungen werden durch sie zunächst 
gewaltsam in Richtung auf eine Art 
Knochengerüst vereinfacht. Im Verein mit 
Graphiken, Figuren, Zeichnungen und Formeln 
verfolgen sie in den Wissenschaften den Zweck, 
durch Relaüomerung und Berechnung eimger 
weniger Großen mehr Übersicht über die 
>Wirklichkeit< zu gewinnen und die Illusion 
von >Gesetzmäßigkeiten< zu erzeugen.

willkürliche
Anhaltspunkte

Approximations­

methoden

Gesetze +

Regeln

Graphiken +

Formeln

1 (Anm. des Hg.) Gemeint sind offenbar die spater unter dem Schlagwort >tnal and 
error< bekannt gewordenen Methoden.



35

Insbesondere das Gesetz ist nur ein Hilfsaus­
druck für die Gesamtheit der Relationen unter 
einer Gruppe von Erscheinungen. Das Gesetz 
steht formell durchaus dem Gattungsbegriffe 
gleich. Im Gattungsbegriff werden diejemgen 
Merkmale gesammelt, welche allen 
Einzelobjekten gemeinsam, welche also 
allgemein sind, welche in jedem Objekte 
wiederkehren. Wenn die diesbezüglichen 
Erkenntnisobjekte Vorgänge sind, so heißt der 
Begriff Gesetz. Der Gattungsbegriff geht auf das 
Gebiet des (relativ beharrend erscheinenden) 
>Seins<, auf Reihen gleichartiger oder ähnlicher 
Individuen, das Gesetz auf das Gebiet des 
Geschehens, auf die Gleichförmigkeit 
regelmäßig wiederkehrender Veränderungen. 
Das Gesetz ist weiter nichts als die 
Zusammenfassung konstanter Relationen, 
wobei von den Zufälligkeiten und scheinbaren 
Unregelmäßigkeiten im Einzelnen abgesehen 
wird.
Das Gesetz ist ein praktisch wertvolles und 
unentbehrliches, theoretisch dagegen ziemlich 
wertloses Gebilde, der Verwechslung mit 
Realitäten leicht ausgesetzt. Die praktische 
Brauchbarkeit besteht in der Ermöglichung von 
Vorhersagen zukünftiger Weltereignisse. In 
Bezug auf ihren theoreüschen Wert gibt man 
sich meistenteils großen Täuschungen hin. Wie 
früher die Begriffe, so hält man jetzt häufig die 
Gesetze für Erklarungsmittel. Bei 
genauerem Zusehen verschwindet aber der 
Unterschied, den man zwischen Tatsachen und 
Gesetzen macht.

Gesetz +
Gattungsbegriff

theoretische 

Wertlosigkeit 

des Gesetzes­
begriffs
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Ul-ll-XXll

lii-1 i-xxii i

J11-11-XX1V

111-11-XXV

lli-ll-XXVl

Wenn wir ein gleichförmiges Verhalten vieler 
Dmge, eine gleichförmig wiederkehrende 
Relation in vielen Fallen beobachten, welche in 
ihren wesentlichen Merkmalen 
Übereinkommen, so haben wir inhaltlich gar 
nicht mehr, als in einer einzelnen Tatsache, als 
in einem einmaligen Vorkommen der Relation. 
Der formelle Unterschied der Quantität - daß 
das Gesetz viele Falle umfaßt, die Tatsache nur 
einen - darf ganz und gar mcht in einen 
qualitativen verwandelt werden.
Die Konstatierung der Vielheit macht die Sache 
nicht begreiflicher und natürlich auch nicht 
sicherer.
Wenn man aus der Vielheit der Falle ein Gesetz 
macht, von dem die Falle abhängig seien, dann 
verwechselt man Erkenntnis- und Realgrund. 
Man objektiviert, realisiert, hypostasiert das 
Gesetz und memt, es beherrsche die einzelnen 
Falle und sei wirklich die reale Ursache des 
Emtretens derselben. Die summatonsche 
Zusammenfassung wird also als Ausdruck einer 
isolierten Existenz aufgefaßt, eine Auffassung, 
welche wissenschaftlich durchaus erlaubt, weil 
bequem ist, solange man sich bewußt bleibt, 
sich damit nur einer Illusion zu bedienen. 
Schematische Konstruktionen sind solche 
Hilfsvorstellungen, bei denen die emfachen 
Grundverhaltnisse eines verwickelten 
Erscheinungsgebietes in einer Weise zum 
Gegenstand theoretischer Bearbeitung gemacht 
werden, wie sie in Wirklichkeit nie zu treffen 
sind.

Gesetz +

Tatsache

Verwechslung von

Erkenntnis- +

Realgrund

Schema tische

Konstruktionen
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iii-ii-xxvn

iii-u-xxvni

111-11-XX1X

Manchmal kann man an den Beschreibungen 
z.B. in der Botanik das eingeschlagene 
abwegige Verfahren ablesen: >Der Umriß der 
Blumenkeme des Wiesensalbei ist in der 
Seitenansicht dargestellt und die übrigen noch 
interessierenden Teile sind hinweggezeichnet, 
wie wenn die Blume durchsichtig ware<. 
Solche schematischen Konstruktionen spielen 
nicht nur in der popularisierten Wissenschaft, 
sondern in manchen Fächern (vgl. die 
Landkarten in der Geographie) sogar zentral 
eine Rolle als Grundlage der Forschung, nicht 
zuletzt bei der Ableitung theoretischer 
Formeln.
Merkmale der Analogie erhalten Abstrak­
tionen, die zu illustrativen Zwecken mit besser 
bekannten Abstraktionen verglichen werden. 
Eine große - nicht selten verheerende - Rolle 
spielt insbesondere in den 
Geisteswissenschaften z. B. die Orgamsmus- 
Metapher. Sie ist besonders häufig verbunden 
nut der Selbsttäuschung, dadurch eine 
wirkliche, methodologisch gerechtfertigte und 
zureichende Erklärung des Wesens des Staates, 
der Sprache, des Volkes usw. gegeben zu 
haben. Uber der Analogie, über den 
gememsamen Zugen übersieht man dann 
häufig die trennenden Merkmale, man 
identifiziert die beiden Gebiete und nimmt die 
Gesetze und Eigentümlichkeiten des Einen 
ungepruft zur Grundlage der Erklärung für das 
Andere. Insbesondere in Politik und Religion 
kann die Benutzung derartiger illustrativer 
Abwege als Handlungsanweisung grobe 
Fehlentscheidungen zur Folge haben.

Wiesensalbei in 
der Seitenansicht

Landkarten

Orgamsmus-

Metapher
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in-ii-xxx Urformen, Konkretisierungen, Paradigmen und
Utopien erfüllen ähnliche Funktionen wie die Urformen

soeben erwähnten Metaphern. Keinesfalls Utopien
können sie mehr Faktivität beanspruchen als 
die Schemata usw. Sie tauschen diese 
bestenfalls vor.
Sie sind Abwege, die als Ausweg erscheinen, 
und erst die Chance erhalten, umwegig den 
Ruckweg zu wissenschaftlich Nützlichen zu 
offnen, wenn man sich ihrer Abwegigkeit 
bewußt ist.

Verallgemeinerungen

Ein behebter Kunstgriff des Denkens, der sich 
an die Abstraktion unmittelbar anschließt, sind 
die Zusammenfassungen, welche zu 
Allgemeinbegnffen fuhren.
>Gute, Farbe, Glatte, Gleichheit< sind abstrakte 
Begriffe; denn die betreffenden Eigenschaften 
sind von konkreten Dmgen durch Isolation 
losgeloste, aber in Wirklichkeit nicht 
selbständig vorkommende Qualitäten der 
Dinge. >Stein, Pflanze, Tannenbaum, Schiff< sind 
allgemeine Begriffe, welche durch 
Generahsation aus vielen ähnlichen 
Einzelerscheinungen zusammengesetzt sind. Die 
Scheidung ist eme prinzipielle; m praxi wirken 
die beiden Operationen der Isolation und 
Generahsation fast immer zusammen. Das 
unmittelbar Dargebotene ist die Empfindung 
oder Wahrnehmung. Die Anschauung ist ein 
Verband von Wahmehmungserkenntnissen, 
der im Wahrnehmungsakt gewonnen wird.

zusammen­
fassende

Begriffe

Stein

Schiff
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Dieser Verband ist immer noch 
Emzelanschauung in engem Kontakt mit den 
Wahrnehmungen.
Die Allgemeinbegriffe entstehen durch theore­
tische Verarbeitung der Anschauungen. Die 
Verschmelzung der Einzelbilder der 
Wahrnehmungen und Anschauungen in dem 
Allgemeinbegriffe bereitet ihrerseits die 
logische Tätigkeit der Abstraktion vor. 
Der begrenzende Faktor bei den 
Allgemembegriffen ist der Gestalttypus, der 
den einheitlichen Charakter vieler 
Wahrnehmungen ausmacht.
Die Allgemeinvorstellung drangt von selbst 
zum Satz.
Die Attraktion und Repulsion von 
Vorstellungen geht mächtiger und rascher vor 
sich, wo Allgemeinvorstellungen als 
Gleichheitszentra wirken, ebenso wie die ganze 
Empfindungswelt reicher und stärker ist, wo 
eine Reihe von Nervenfasern in einem Ganglion 
zusammenstromen. Sie erleichtern den 
Hauptzweck des Denkens: das Vergleichen. 
Die Fiktion der selbständig existierenden und 
wirksamen Allgemeinbegriffe wird in höchst 
eigentümlicher Weise von der formalen Logik 
ausgesponnen. Diese betrachtet jeden Begriff 
als eine Sphäre, in welche em Einzelding 
entweder hmeinfallt, oder aus welcher es 
ausgeschlossen wird. Die logische 
Theorie der Urteile basiert vollständig auf 
dieser Betrachtungsweise: Das Urteil ist, logisch 
betrachtet, die Subsumtion des Subjekts- unter 
den Pradikatsbegnff, resp. die Ausschließung 
des Subjekts aus der Sphäre des Prädikats.

Allgemeinbegnff, 

Anschauung + 
Wahrnehmung

Gestalt

Satz

Gleichheits­
zen tra

Allgemein­

begriffe m der 
Logik
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Die neuere Logik ist nut ihrer Kritik an der 
Subsumtionstheorie der alteren insofern auf 
dem falschen Wege, als sie den Unterschied 
zwischen Fiktivitat und Faktivität verkennt. 
Abgesehen davon, daß sie an Stelle der 
Subsumtionstheorie doch wieder Abwege von 
der Art der Verallgemeinerung voraussetzt, so 
kann die Subsumtionstheorie als Abweg 
durchaus Bedeutung erlangen. Die ganze 
formale Logik ist ein System von berechtigten 
und zweckmäßigen Verdrehungen der 
>Wirkhchkeit<

formale

Logik als
Verdrehung

Die >Wirklichkeit« mag ein Heraklitischer Fluß 
des Geschehens sein, aber unser Denken würde 
selbst verfließen, wollten wir uns mcht durch 
Fiktion imaginärer Haltpunkte und Grenzlinien 
jener fließenden >Wirkhchkeit< bemächtigen.

Geschehensfluß +
Haltpunkte

Alle diese Abwegarten beruhen auf vorgän­
gigen Entscheidungen der Frage, was bedeut- Bedeutung von 
sam und zweckmäßig ist, und schneiden dann Bedeutungs­
alles andere weg oder lassen es beiseite. entscheidungen

Bedeutungsentscheidungen bleiben gerade
auch in den Wissenschaften häufig
unreflektiert und tabuisiert, sind zumindest Bedeutungs­
weit davon entfernt, rational ausdiskutiert zu entscheidungen

Sein. ausdiskutieren

111-11 i-xi Es ist also deutlich, wie sehr Wissenschaft aller 
Art auf schwankendem, weil willkürlichem, 
bestenfalls provisorischen Grunde gebaut ist.
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Wer sich dessen bewußt bleibt, aber keine 
Alternative sieht, handelt ähnlich wie Luther 
mit semer Empfehlung >pecca fortiter<i. 
Schnelle Erfolge wird er damit nicht erzielen. 
Das Aushalten der Widerspruche, in die ihn das 
Umweg-Bewußtsein verwickelt, vermittelt 
nicht nur den Genuß intellektueller Redlichkeit, 
sondern verheißt auch die Vermeidung von 
Ruckfallen in wissenschaftslose oder 
-feindliche Zeiten, aber auch die langfristig 
wirksame Abwehr der Verwechslung von 
Wissenschaft und Dogmenglaubigkeit.

pecca fortiter

Redltckeit

Wissenschafts­
gläubigkeit

Analogien

lll-iv-l Im Vergleich zu den klassifikatorischen, 
abstraktiven, schematischen und 
paradigmatischen Metaphern spielt bei den Symbole +
Symbolen und Mythen die Analogie eine 
größere Rolle. Etwas Neues wird nach Analogie 
der Verhältnisse innerhalb bekannter 
Erschemungen aufgefaßt.

Mythen

111-IV“ 11 Die Kategorien sind nichts als erkenntms- 
theoreüsche Analogien.

Kategorien

m-iv-iii Alle Erkenntnis kann nur analogisch mit Hilfe 
von Bekanntem bzw. Provisonsch-fur- Erkenntnis­
selbstverstandhch-Gehaltenem voranschreiten. fortschritt
Natürlich erzeugen Analogien - genauer 
besehen - nur ein Scheinbegreifen. Scheinbegreifen

1U-1V-1V Dinge, welche Eigenschaften haben, Ursachen, 
welche wirken, smd Mythen. Mythen

1 'sündige tapfer’.
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Hi-lV-V

in-iv-vi

1U-1V-V11

111-lV-VIll

Das Denken rankt sich an den Kategorien 
empor wie die schwache Pflanze an der Stange; 
ist die Pflanze erstarkt, so wird die Stange 
weggenommen.
Kants Kategorientafel gilt vielen als 
philosophische Rechtfertigung und als Maßstab 
für die Systematisierung der Welt. Sie 
vergessen dabei Kants Warnung vor der 
fallacia systematis.1 Systeme verbürgen noch 
nicht die Wahrheit oder gar die 
Zweckmäßigkeit der in sie gefaßten 
Erkenntnisse.
Die Welt ist nicht begreiflich.
Der Wunsch, die Welt zu begreifen, ist nicht 
bloß ein unerfüllbarer, er ist auch ein törichter 
Wunsch. Der psychische Zustand des Begreifens 
ist uns immer nur bekannt geworden, wenn 
eine Emreihung, eine Einkleidung in die 
Uniform jener Kategorien gelungen war. Dieses 
Lustgefühl weiter ausdehnen zu wollen, die 
Kategorien selbst begreifen zu wollen, ist em 
törichter Wunsch.

Ka tegorien

fallacia

systematis

Begreifen

Welt +

Ka tegorien 

begreifen 
wollen

1 Systemtauschung
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Leda und der Schwan, der uralte Mythos der Zweieinigkeit von 
Unvereinbarem, der Traum von der Überwindung der Grenzen in der 
Vereinigung. Gibt es ein widersprüchlicheres Bild von der 
Widersprüchlichkeit menschlich-göttlicher Sehnsüchte?



44

Lethe, die Göttin des Vergessens, also des Fälschens durch wundersame 
Auflösung in nichts, ist hier mit Hilfe der Kunst des Weglassens 
eingefangen, em bestenfalls angedeutetes Schlafwesen.
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DieErmyen sind von Alters her Plagegeister, die wir mit Worten wie 
Gewissen, Schuld und Angst wiederzugeben pflegen. Sie erscheinen hier 
selbst als erschreckte Wesen auf der Flucht vor Unbekanntem. Sie 
drangen heraus aus dem, was im nachfolgenden Text provisorisch 
> Wirklichkeit genannt wird, in die Illusion der >Freiheit< Erst der 
beschwerliche Ruckweg, das Bemühen um den Ursprung der Abkehr 
vom Unbekannten verheißt dem Leben mit solchen Plagegeistern 
Erträglichkeit.
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Pecca fortiter (zu deutsch: 'sündige tapfer') kommt im Text als Zitat 
Martin Luthers vor. Man konnte das Zitat auch auf das Thema 
zugeschnitten abwandeln: vitia fortiter oder - kuchenlatemisch - falsa 
fortiter. Ein Mensch tut etwas Als-falsch-Erkanntes, erlegt em Tier oder 
eine Pflanze, ein Wesen, wie er es selbst sein konnte, und tritt, beladen 
mit der Last einer Schuld den Heimweg an zum Verzehr - tendenziell 
seiner selbst Was lebt oder handelt, sündigt in dieser Weise. Die Frage 
ist nicht, wie er von Sunde frei wird, oder auch nur, wie er dieses 
tragische Bewußtsein los wird, sondern wo die Grenze zum Sündigen 
>ohne Not<zu suchen ist (Albert Schweizer) ,wo das Falschen in eine 
heillose Irre fuhrti
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iii-iv-ix

ni-iv-x

iii-iv-xi

iii-iv-xii

111-lV-XUl

Alles Begreifen besteht in der faktischen oder 
bloß eingebildeten Reduktion auf Bekanntes; 
worauf soll denn nun aber dieses >Bekannte< 
selbst reduziert werden, zumal da sich 
schließlich dieses >Bekannte< als ein 
>Unbekanntes< herausstellt? Wenn es auch 
gelingt, alles Geschehen auf Atombewegungen 
zu reduzieren, so ist damit die Welt doch nicht 
begriffen; denn einmal sind Atome selbst em 
Eingebildetes, und sodann ist die >Kausahtat< 
selbst ja auch wiederum nur eine subjektive 
und fiktive Denkform.
Kein vernünftiger Mensch glaubt mehr, mit 
den Worten >Kraft<, >Wirkungc, >Ursache< 
etwas zu begreifen. Begriffe wie >Mittel< und 
>Zweck<oder>Denken<und>Wirklichkeit<,und 
andere Begriffspaare, die hier häufiger 
unkritisch Verwendung fanden, lassen sich 
durch nichts von dieser Analyse ausnehmen. 
Auch die mit mathematischen Symbolen 
gewonnene Erkenntnis liefert bestenfalls ein 
analoges Gegenstück zur >Wirklichkeit<. Der 
Sprung von den Symbolen zur Wirklichkeit ist 
nur durch Analogie möglich.
Alles Begreifen ist analogisch, vergleichend. 
Alle Vergleichung ist nur möglich durch eine 
freiere Bewegung der Vorstellungen unter sich, 
mag sich diese auf einen Witz, auf ein 
poetisches Gleichnis oder auf eine streng 
wissenschaftliche komparative Methode, also 
auf eine fiktive oder faktive Behauptung 
beziehen.
Vergleiche, d. h. Analogien rufen überhaupt 
erst den Eindruck, das Gefühl des Begreifens 
hervor. Wo faktive Vergleiche nicht vorliegen

Bekanntes

Atome
Kausalität

Mittel + Zweck

mathematische
Symbole

Vergleiche

Vergleiche +

Begreifen
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in-iv-xiv

in-iv-xv

in-iv-xvi

111-lV-XVll

oder möglich sind, sucht man, um zu begreifen 
und zu berechnen, wenigstens provisorische, 
versuchsweise Vergleichungen herzustellen. 
Begriffe, insbesondere die Kategorien, sind 
Gleichheitszentren zum Zwecke des Verglei­
chens der einzelnen Wahrnehmungen und 
damit zur Vermittlung und Beschleunigung 
psychischer Prozesse.
Man kann also provisorisch fakbve und fiktive 
Analogien unterscheiden. Das Verhältnis 
mentaler Entscheidungsprozesse zu den 
Handlungen kann man als faktive Analogie zur 
Aufeinanderfolge zweier Ereignisse (etwa beim 
Aufeinanderstoßen zweier Kugeln im 
Billardspiel) auffassen. Die Analogie betrifft 
hier aber die Relationen, nicht die Relate. Fiktiv 
wäre auf jeden Fall die materielle 
Gleichstellung der unabänderlichen Sukzession 
mit der Aufeinanderfolge der Handlung auf die 
Willensentscheidung.
Im Rechtswesen werden regelhaft die 
einzelnen Falle anderen analogisiert, deren 
Unterordnung unter einen 
Gesetzesparagraphen bislang unproblematisch 
war. Manchmal gibt nur ein analoges 
Zeitverhaltnis den Ausschlag. Will etwa der 
Empfänger emer ihm zugesandten Ware diese 
nicht akzeptieren, verpaßt aber den Zeitpunkt, 
das zu reklamieren bzw. die Ware 
zuruckzusenden, so wird er im Rechtswesen 
behandelt wie derjenige, der den Empfang 
genehmigt hat.
Die Personifikationen, die unter den Analogien 
die behebteste zu sein scheint, standen in den 
Wissenschaften selbst bei der 

Kategorien als

Gleichheits­

zentren

Entscheidung +
Handlung

Analogien im

Rechtswesen

Personi­

fikationen
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Wahl ihrer Grundbegriffe als Leitsterne im 
Vordergrund. Meistens drangen sie auf dem 
Umweg über die Metaphysik in längst von 
dieser emanzipierte Bereiche ein.
Im 18. Jahrhundert scheint man noch geglaubt 
zu haben, daß man etwas begriffen hat, wenn 
man ein Wort dafür hat. Aber em Wort wie 
>Kraft< (nicht anders als seine Retranslaüon ms 
Griechische evepyeta [= 'Energie', wörtlich: 
'Einwirkung']), ist doch nur eine Schale, welche 
den sachlichen Kem Zusammenhalt und 
aufbewahren soll. Und wie die Schale m allen 
ihren Formen sich dem Kerne anschmiegt und 
äußerlich wiedergibt, so sind auch diese Worte 
wenig mehr als Tautologien, welche die 
unbegnffene Sache in einem anderen Gewände 
nicht weniger unbegriffen wiederholen.
Man kann es zunächst einmal nur als verzeih­
liche Schwäche bezeichnen, wenn die 
Wissenschaft meint, es m ihren Begriffen mit 
dem >Wirkhchen< selbst zu tun zu haben.
Da der soeben gebrauchte Ausdruck >Wirk- 
hches< auch nur ein Begriff ist, eine Denk­
anweisung bzw. eine Andeutung, zu der wir 
etwas Spezifisches nur hmzudenken, wie 
immer das ausfallen mag, so macht sich obige 
Feststellung emes Widerspruchs schuldig, der 
zugleich das Risiko ahnen läßt, das eingeht, wer 
Wissenschaft betreibt.
Man mag die Sukzession und Koexistenz zweier 
>Dinge< als relativ sicheres Wissen auffassen, 
obwohl auch da berechtigte Zweifel 
anzumelden waren. Durch den Transport dieses 
Wissens in ein Urteil, das zwischen Subjekt und 
Prädikat, Substantiv und

Kraft

Begriffe +

Wirkliches

Wirklichkeit

Wissen +

Urteil
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Verbum, und also Ding und Eigenschaft, 
Ursache und Wirkung trennt, gerät dieses 
Wissen auf Abwege und m Widersprüche.

111-1V-XX11 Das meiste, was uns rätselhaft erscheint, sind
von uns selbst geschaffene Widerspruche, die Losung
aus der spielenden Beschäftigung mit bloßen des Weitratseis 
Formen und Schalen der Erkenntnis entstehen.

Kontrafaktiva

hi-v Metaphern, die bewußt mit Unwirklichem 
operieren, die also kontrafaktiv sind, können 
dennoch heunsüschen Wert haben. Es hat 
nämlich durchaus Erkenntniswert, wenn man 
das kontradiktorische Gegenteil von etwas als 
ungültig erweist. Der sog. >apagogische Beweis< 
verdankt sich in der Regel einer der 
abgedankten faktiven Methoden.

apagogischer
Beweis
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iv-o-l

1V-O-11

Ab- und Umwegmethoden

Der letzte und eigentliche Zweck des Denkens 
ist das Handeln und die Ermöglichung des 
Handelns. Von diesem Standpunkt aus 
betrachtet, erscheint die Vorstellungswelt im 
Großen und Ganzen als ein bloßes Mittel; ihre 
einzelnen Bestandteile sind ebenfalls nichts als 
Mittel. Es ist dies ein System von Denkmitteln, 
welche sich gegenseitig fordern und 
unterstützen, und deren Schlußprodukt die 
wissenschaftlich gereinigte Vorstellungswelt 
ist; diese ist nur eine unendhch feine Maschine, 
welche sich der logische Trieb baut, und sie 
verhalt sich zur sinnlichen, verwissenschaftlich 
geschaffenen wie eine Dampfmaschine und 
eine Eisenbahn zur Pferdekutsche.
Die ganze Vorstellungswelt liegt zwischen den 
beiden Polen: Empfindung - Bewegung mitten 
darinnen. Die Psyche schiebt immer weitere 
Mittelglieder zwischen diese beiden Punkte 
ein, und Feinheit und Ausbildung dieser 
eingeschobenen Mittelglieder, Bilder und 
Hilfsbegnffe wachsen mit der Zunahme der 
Nervenmasse und der zunehmenden Isoherung 
des Gehirns vom Ruckenmark.
Zwischen den Empfindungs- und 
Bewegungsnerven liegt unsere 
Vorstellungswelt, diese unendliche Welt mitten 
dann, und sie dient nur dazu, die Vermittlung 
zwischen diesen beiden Elementen immer 
reicher, feiner, zweckmäßiger und leichter zu 
machen.

Vorstellungswelt 
als System 

von Denkmitteln

Dampfmaschine + 
Pferdekutsche

Vorstellungswelt 

als Vermittlung 
von Empfindung 

und Bewegung
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iv-o-lll Manche Umwege haben den Charakter von 
Umwegen in Umwegen, Schleifen in Schleifen. 
Die Organismus-Metapher laßt sich z. B. so 
analysieren. Gelegentlich entstehen durch 
solche Schleifen ganze Gewebe, z. B. in der 
Religion. Auch für diese Fälle gelten obige 
Regeln. Freilich: je abwegiger die Abwege, je 
komplexer ihre Verschachtelung, desto 
schwieriger der Rückweg.

iv-o-iv Alle Methoden zum Zwecke des Begreifens 
beruhen auf dem Vergleich. Da identifizierende 
Vergleiche streng genommen tautologisch und 
also nichtssagend oder unhaltbar sind, stehen 
im Mittelpunkt aller Wissenschaften 
analogische Vergleiche. Gerade wegen ihrer 
Ungenauigkeit verheißen sie 
Erkenntnisfortschntte. Freilich sind sie zugleich 
der ständigen Gefahr ausgesetzt, heillos in die 
Irre zu fuhren und schwerwiegende 
Wirkungen auszulösen.

IV-O’V Es ist bei jeder einzelnen Umwegmethode 
nachzuweisen, was sie leisten kann, wo sie auf 
jeden Fall in die Irre fuhrt und wo sie 
gefährlich wird.

Zerlegung

Die oben getroffene Unterscheidung von Mittel 
und Zweck gehört zu den verbreitetsten 
Zerlegungsmethoden. Die jesuitische Formel 
>Der Zweck heiligt die Mittel< ist mit Recht 
häufig kritisiert worden. Sie demonstriert die 
Gefährlichkeit von Zerlegungen. Gewiß ist das 
Anlaß genug, hier den Denker und Forscher zu 
größter Verantwortung aufzurufen.

Umwege 
in Umwegen

Ungenauigkeit 

+ Erkenntnis­
fortschritt

Zweck
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Nur wer starrsinnig in eine Richtung denkt, 
wird diese Umwegmethode deswegen aber wie 
das Kind mit dem Bade ausschütten.
Das Abwegige an den Zerlegungsmethoden läßt 
sich an Lösungswegen für mathematische 
Gleichungen demonstrieren.

Abwege m der
Mathematik

Aufgabe: eine Lime a soll in zwei Teile 
x und a-x geteilt werden, so daß 

x^ (a-x)
ein Größtes sei. Für diese lange unlösbare 

Aufgabe, fand Fermat folgenden Losungsweg, 
bzw. -abweg: Er setzt statt x den Teil x + e, wie 
es aussieht, eine willkürliche Vergrößerung. So 
wird aus

x2 (a-x) -*(x+e)2 (a-x-e)
Dann behandelt er beide Formelteile gleich, 

obwohl sie es in dieser Allgmeinheit nicht sind. 
Nach einigen Umformungen üblicher Art erhalt 
er als Ergebnis:

2ax+a e = 3x2 + 3xe + e2

Dann setzt er e = 0, macht also die Vergro- 
ßerung rückgängig und bekommt:

2
x = 3a

Ähnlich hatte CARDANO kubische Gleichungen 
behandelt. Dieser Losungsweg ist ein typisches 
Beispiel für das Denken in Umwegen.
Die logische Funktion zerlegt das gegebene 
>Wirkhche<, aber Unbegreifliche in zwei 
zusammengehörige Werte (>Begriffspaare<)und 
erreicht dadurch erstens: die Möglichkeit 
praktischer Berechnung, zweitens: den Schein 
der Begreiflichkeit.

Fermat

Zerlegen +
Begreifen



54

Solche zusammengehorenden Paare sind vor 
allem alle Kategonen: Kategorien

Einheit - Vielheit
Ding - Eigenschaft (Kraft) 

Ursache - Wirkung 
Moghch - Wirklich 
Subjekt - Objekt 
Innen - Außen

Materie - Kraft (Geist)
Dmg an sich (Wesen) - Erscheinung 

Subsistenz - Inharenz
Die Kriterien der Paarbildung - für die ersten 
beiden Kategorienpaare z. B. die von Quantität 
und Qualität - lassen sich häufig wiederum als 
Ergebnis einer Zerlegung betrachten, so daß 
man viele Begriffe zumindest m der 
Philosophie durch topologische Graphen 
mitemander vernetzen kann. (s. folgende 
Figur)
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1V-1-1X

Alle Philosophie, welche mit den Kategonen 
oder mit einer derselben unknüsch operiert, 
ist Dogmatismus.
Methodische Grundregel: Wertpaare, m welche 
das >Wirkhche< künstlich zerlegt ist, haben nur 
zusammen Sinn und Wert; einzeln fuhren sie 
durch Isolation auf Sinnlosigkeit, Widerspruche 
und Scheinprobleme.
Solche Wertpaare sind, selbst wenn sie stets 
zusammen gedacht werden, durchweg 
willkürlich gebildet. Sie sind wie alle Abwege 
zunächst einmal Denk- und Sprachfallen, die 
sich zwar nicht umgehen lassen, in die man 
sich aber nie ohne Rüstzeug für einen 
möglichen Ruckweg begeben soll. 
Wer es mcht für mogüch halt, daß 
altehrwürdige Begnffspaare die gesamte 
Philosophie bis in die Gegenwart irregefuhrt 
haben können, hat die in diesen Sätzen 
schlummernde Brisanz nicht erfaßt.
Wer diese Satze nicht als Aufforderung 
versteht, alternative Zerlegungen auszupro­
bieren, hat sie noch weniger erfaßt. Alsdann 
sind solche Paare trotz ihrer Insinuation 
bestimmter Denkweisen in Ansätzen durch 
Kritik und Reflexion von Alternativen 
kontrollierbar. Ohne Hoffnungen in diese 
Richtung geraten wir in einen eigentümlich 
dogmatischen Skeptizismus, der jedenfalls auf 
eine ähnliche Kritik- und 
Reflexionsfeindhchkeit hinauslauft wie sie mit 
dem Dogmatismus eng verbunden ist.

Dogmatismus

Wertpaare haben 
nur 

zusammen 
Wert

Wertpaare als 
Denk- + 

Sprachfallen

alternative 
Zerlegungen + 
ihre Kontrolle
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iv-i-xi Diese Feststellungen durften auch Gültigkeit 
haben für Begriffspaare wie

Chaos - Ordnung 
Sein - Werden 

Zustand - Bewegung 
Anfang - Ende 
Teil - Ganzes 

Wahrheit - Irrtum
Sein - Nichts 

Selbstverständlich ist der Zahl der Begriffe, m 
die etwas zerlegt werden kann, grundsätzlich 
keme Grenze gesetzt. In mehreren Wissen­
schaften, aber auch in der Philosophie haben 
sich inzwischen Begriffsmultipel gebildet wie:

Entstehung - Blüte - Reife - Verfall 
Aus einigen dieser Begriffspaare haben sich 
inzwischen Begriffstripel gebildet, etwa 

Sem - Werden - Machen 
Zustand - Bewegung - Produktion 

Teil - Komplex - Ganzes 
Wahrheit - Wahrscheinlichkeit - Irrtum 

Sem - Bewußtsein - Nichts 
Die Grenzen zwischen Wahrheit und Irrtum 
sind ebenso verschiebbar, wie alle solche 
Grenzen, z. B. zwischen Kalt und Warm. Wenn 
eine solche Bmnengrenze droht mit einer 
Außengrenze zusammenzufallen, hat das die 
gleiche Wirkung wie der isolierte Gebrauch 
emes Pols.
Zerlegungen verfuhren dazu, Zerlegtes zu 
extremen, nicht mehr steigerungsfahigen 
Eckpunkten zu verabsolutieren. Wahrheit wird 
dann z. B. zu einem Wert, der keinerlei 
Abstriche mehr zulaßt. Jeder Deut 

Begriffstripel

Grenze zwischen 
Wahrheit und 

Irrtum
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Abweichung ist schon Irrtum. Vor solchem 
Wahrheitsmaßstab hat sehr bald nichts mehr 
Bestand. Man gewinnt den Eindruck, Wahrheit 
wird so ms Irreale und Transzendente, 
jedenfalls Unerreichbare gerückt. Solche 
Wahrheitsdefinitionen müssen umschlagen in 
Wahrheitsleugnung, schon weil der Nachweis 
emer solchen Wahrheit mcht gelingen kann. 
Wenn eine Zerlegung em Zerlegtes zu sehr zu 
einer Art Grenzwert idealisiert, verfehlt sie 
ihre Funktion.
Umweglogisch formuliert ist Wahrheit nur der 
zweckmäßigste Irrtum. Die Wahrheitsfrage 
relativiert sich im Lichte der Bedeutungsfrage. 
Es ist ein Irrtum zu meinen, daß eine absolute 
Wahrheit zu fmden sei, oder ein absoluter 
Maßstab von Wissen und Handeln, und nicht 
gerade der zweckmäßigste.
Den Mund zu voll nimmt jeder, der - auch nur 
apodiktisch verkürzt - sich seines Wissens 
absolut sicher ist.
Paradox formuhert: Wer Wahrheit mit dem 
Absoluten verknüpft und das nicht als Denk­
abweg relativiert, dem em Ruckweg korre­
spondieren muß, auf dem das Absolute wieder 
herausfallt, beschreitet im Ansatz den Weg in 
eine heillose Irre. Noch anders formuhert: 
Wahrheit im Sinne von Wahrhaftigkeit oder 
intellektueller Redlichkeit beanspruchen kann 
nur, wer so etwas wie absolute Wahrheit als 
Fälschung durchschaut und sich des Irrtums 
kreativ bedient.
In der Logik obiger Feststellungen liegt es, daß 
man nach gründlicher wissenschaftsmetho­
discher Prüfung etwas provisorisch für wahr 
oder wahrscheinlicher als andere sich anbie­
tende Mogfickeiten halten kann. Wegen ihres 

Wahrheits­
definitionen. die 

umschlagen in 
Wahrheits­

leugnung

Wahrheit + 
Bedeutung

sicheres Wissen

Wahrheit als
Fälschung

provisorischer 
Charakter von 

Wahrheits­
anspruchen
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provisorischen und relativen Charakters wird 
hier aber - um übertriebenen Erwartungen 
vorzubeugen - nicht von wahren oder verifi­
zierten, sondern von evaluierten faküven 
Behauptungen gesprochen. Faktiv können 
Behauptungen aber auch sein, wenn sie noch 
nicht überprüft wurden, eine derartige 
Überprüfung aber zumindest mcht scheuen, sie 
lediglich anstreben, oder gar nicht überprüfbar 
smd, aber wie Behauptungen im Rahmen der 
Evolutionstheorie als Verbindungsstück 
zwischen evaluierten Aussagen stringent 
erschlossen und unentbehrlich sind.

iv-i-xix Bei mehreren gleichmoghchen faktiven 
Behauptungen wählt man die wahrschein­
lichste aus, dagegen bei mehreren gleichmogli- 
chen fiktiven die zweckmäßigste.

iv-i-xx Man kann über bestimmte Annahmen die 
faktive Behauptung aufstellen, sie sei fiktiv, 
und umgekehrt. Fiktive Behauptungen können 
unter Umstanden zu faktiven werden und 
umgekehrt. Der eigentliche Unterschied 
zwischen fiktiver und faktiver Behauptung ist, 
daß erstere bloße Hilfsgebilde, Abwege, 
hinterlistige Schleichwege, Gerüste sind, welche 
wieder abgerissen werden sollen, letztere aber 
emer definitiven Fixierung entgegensehen.

1V-1-XX1 Faktive Behauptungen wollen entdecken, 
fiktive erfinden.

Zusammenfassung

faktive + 
fiktive 

Behauptungen

iv-n-1 Der Methode der Zerlegung entgegengesetzt ist 
die der Zusammenfassung. Schon die 
gewöhnliche Summierung der Zahlen ist eine

die Zahl als 
Zusammen­

fassung
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solche Methode. Es können so die 
unterschiedlichsten Großen (a, c, i, k, z) zu 
einem beliebigen Symbol (U) zusammengefaßt 
werden. Mit diesem U wird gerechnet bzw. 
operiert, als wenn es jene a, c, i, k, z waren, 
und danach werden diese wieder emgesetzt. 
Methodische Grundregel: Man hüte sich vor der 
Gleichstellung oder Verwechslung der Zusam­
menfassung mit dem Zusammengefaßten. Das 
Zusammengefaßte muß auf jeden Fall am 
Schluß der Operation wieder anstelle der 
Zusammenfassung emgesetzt werden.
Auch Zusammenfassungen von Texten 
verfehlen ihre Hauptfunktion, wenn sie die 
zusammengefaßten Texte ersetzen sollen.1

Zusammen­
fassung +

Zusammen­
gefaßtes

Substitution

iv-in-i

1V-111-11

Die Bezeichnung von etwas mit Hilfe von 
Symbolen, wie sie etwa m der mathematischen 
Buchstabenrechnung in reiner Form vorhegt, 
dient der Erleichterung der Verarbeitung 
komplexer Entitäten. Sie gehört zu den 
Substitutions- oder Reprasentationsmethoden. 
Stellvertreter oder Substitute, die mit anderen 
zusammen ein System bilden, wirken wie ein 
Transmissionsriemen zwischen komplexen und 
emfachen Gebilden.
Methodische Regel: Substitute müssen stets in 
die Ebene rückübersetzt werden, die sie steil­
vertreten. Der Hauptfehler ist entsprechend, 
das Symbol wie das Symbohsierte zu behan­
deln, die unterschiedliche Funktion dieser 
Ebenen außeracht zu lassen.

Substitute als
Transmissions­

riemen

Symbol +
Symbolisiertes

^Anm des Hg..) Schon aus diesem Grunde war es nötig, diese Kurzfassung sehr 
viel längerer Texte als dringliche Einladung zu skizzieren, die Ausgangsfassung 
ausfindig zu machen und intensiv zu rezipieren.
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IV-lll-lll Die Worte als Bezeichnung von Begriffenem
sind in der Regel zugleich Zusammenfassungen.
Manche Metaphern wie die der >Kraft< in der

Kraft 
Physik verdanken sich aller 3 bisher 
erwähnter Umwegsmethoden:
1. Glied emer Zerlegungsmetapher
2. Zusammenfassung für eine Reihe einzelner 
Prozesse
3. Symbohsche Bezeichnung durch Analogie
mit menschlicher Kraft

Isolierung

1V-1V-1 Em Komplex wird mcht nur m Elemente 
zerlegt, sondern es wird auch jedes dieser 
Elemente als isoliert gedacht.
Die ganze Geometrie beruht auf emer solchen 
Isoherung, insofern z. B. die von den 
materiellen Phänomenen untrennbaren 
räumlichen Formen von denselben in Geometne
Gedanken losgelost und isoliert betrachtet 
werden.

1V-1V-11 Methodische Regel: Das gedanklich Isolierte
darf mcht für em selbständiges >Reales< isoliertes +
gehalten werden. Bei der Anwendung der aus Reales

dem Isolierten gezogenen Konsequenzen auf 
die komplexe >Wirklichkeit muß stets darauf 
gesehen werden, ob mcht das isolierte Element 
in seiner >realen< untrennbaren Verbindung 
modifizierte Eigenschaften zeigt.
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Generalisation

iv-v-i Wenn man z. B. den Begriff eines Raumes mit
mehr als 3 Dimensionen bildet oder den des Raum

>Bewußtseins uberhaupt<, benutzt man eine
Bewußtsein 

Methode der abstrakten Verallgemeinerung, überhaupt

die nicht einfach mit der Bildung von Artbe­
griffen gleichzusetzen ist.

1V-V-11 Methodische Regel: Die mittels Generalisation
Allgemeines + 

abgeleiteten Gesetze sollten auf das speziell Konkretes
Gegebene und Konkrete wieder Anwendung 
finden.

1V-V-U1 Die Generalisation eröffnet abstrakte 
Möglichkeiten, deren Betrachtung das Konkrete 
scharfer zu erfassen lehrt.

1V-V-1V Wenn Kant diese Welt als Spezialfall vieler 
anderer Möglichkeiten denkt, dann gewinnt er weit als
mcht nur neue Sichtweisen und Spezialfall

Differenzierungsmoghchkeiten, sondern auch 
eine Anderungsperspektive, die das Gegebene 
nicht einfach schicksalhaft hinnimmt.

iv-v-v Die Kontrastierung einer Welt mit möglichen 
unter Umständen utopischen Gegenwelten ist Gegenweiten

ohne Generalisation nicht denkbar.

Unzulässige Übertragung

iv-vi-i Eine unzulässige Übertragung findet statt, 
wenn man z. B. einen Begriff unter seinem
Gegenteil (z. B. krumm unter gerade) oder ^gT^de
unter einem analogen Fall (z. B. in der
Jurisprudenz) subsumiert, oder wenn man eme irationale

Operation auf Falle ausdehnt, in denen ihre
Anwendung streng genommen
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widersinnig wird (wie z. B. bei den irrationalen 
Zahlen).

IV-Vi-ll Methodische Regel: Die offenkundigen 
Widerspruche in dieser Methode dürfen nicht 
weggeleugnet werden. Zwei Jahrhunderte 
haben sich die Mathematiker und Philosophen 
darum bemüht, diese Widerspruche 
wegzuargumentieren. Der Umweg-Gedanke 
stellt die Sache erstmalig auf den Kopf. Es ist 
gerade die Aufwertung der Widersprüche, die 
neue Möglichkeiten im Denken und im Handeln 
eröffnet. Das Prinzip des Umweges besteht 
gerade in dem bewußten Machen von Fehlem, 
die man dann allerdings wieder rückgängig 
machen und korrigieren muß. Die Entdeckung 
der positiven Seiten scheinbar in die Irre 
führender Abwege ist der Kem des Umweg- 
Gedankens.

iv-vi-iii Uber der Widersinnigkeit dieser Methode sollte 
nicht vergessen werden, wie rechnungsergiebig 
und praktisch fruchtbar sie ist. Es besteht aber 
keinerlei Anlaß, irrationalistische 
Weltanschauungen dadurch bestätigt zu sehen. 
Erstens fuhrt die Methode nur in bestimmten 
Fallen zum erhofften Ziel. Zweitens ist die den 
Umwegmethoden anhaftende Willkür, so 
eklatant sie hier offen am Tage liegen mag, am 
besten als Appell an die Verantwortung des 
Wissenschaftlers zu interpretieren.

Aufwertung der
Widerspruche

Rechnungs­
ergiebigkeit

Irrationalismus

Appell an 
Verantwortung
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Ab- und Umwegmerkmale

Widersprüchlichkeit

v-i-i Zu den Hauptmerkmalen aller Abwege ist vor 
allem ihre Widersprüchlichkeit zu zählen. 
Wenn die Abwege lediglich im Widerspruch 
zur >Wirklichkeit< stehen, sind sie halbfiktiv 
wie die meisten Klassifikationen. Wenn sie sich 
darüber hinaus in einem Selbstwiderspruch 
befinden, sind sie rein fiktiv wie etwa die 
Abstraktionen.

v-i-ii Die Grundbegriffe aller Wissenschaften, gerade 
auch die der Logik sind von dieser 
Widersprüchlichkeit befallen.

v-i-in Abwege müssen vor dem Forum der strengen 
Logik also als widerspruchsvolle Gebilde 
verurteilt werden. Aber ihre Verurteilung ist 
eine bedingte: sie werden verurteilt, weil sie 
logisch abnorm und in sich unmöglich sind, 
aber sie werden so lange als berechtigt 
zugelassen, als sie sich nur als 
Aushilfsvorstellungen gerieren. Jedesmal, 
wenn sie mehr sein wollen, tritt die logische 
Verurteilung in Kraft.

v-i-iv Kein Wunder, daß sie gelegentlich den An­
spruch erheben, realgultige Sachvorstellungen 
zu sein; aber dies ist eine mißverständliche 
Ehre, nach der sie geizen; Ihre wahre Ehre 
besteht darin, als bewußte Selbsttäuschung des 
Verstandes zu dienen, der ohne diese 
unlogischen Kinder der Phantasie zur 
Unfruchtbarkeit verdammt wäre.

fiktive + halb­
fiktive Wider­

spruche

wissenschaft­
liche Begriffe

Verstand ohne 
Widersprüche 

unfruchtbar

Realitatsanpruch
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Wurde das Denken freilich sich über alle 
derartigen Widerspruche aufhalten, so käme es 
nie vom Fleck.
Die logischen Begriffe sind niemals fertige, 
abgeschlossene Vorstellungen, sondern mehr 
Forderungen an das Denken, logische Ideale, 
welche, je höher die Abstraktion getrieben 
wird, dem Denken um so mehr auferlegen.

Abwegkorrektur

Das zweite Hauptmerkmal von Abwegen ist die 
Angewiesenheit auf einen Ruckweg, um zu 
einer zwar umwegigen aber wissenschaftlich 
sinnvollen faktiven Behauptung zu taugen. 
Selbst bei halbfiktiven Behauptungen muß es 
deshalb stets zu einer Abwegkorrektur kom­
men.

Abwegigkeitsbewußtsein

v-ni-i Das dritte Hauptmerkmal von Abwegen ist, daß 
sie nur im Bewußtsein ihrer Abwegigkeit Cha­
rakter und Funktion behalten, niemals allein 
den Anspruch auf Faktivitat erheben können.

v-iii-n Es gehört zu den offenbar unausrottbaren 
Marotten vor allen von Wissenschaftlern, nicht 
nur die Begriffe ihres Denkens für 
Repräsentanten der >Wirklichkeit<, sondern 
auch die benutzten Methoden und Wege des 
Denkens für identisch mit den Wegen und 
Gesetzen des objektiven Geschehens zu halten 
- ein Irrtum, den dann sogar >große< 
Philosophen kanonisierten.

logische Begriffe
als

Forderungen an 
das Denken

naiver Realismus
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Circe, das Urbild der Zauberin, die den Alltagserwartungen die 
Verwirklichung von Unmöglichem vorgaukelt, wurde in dieser 
Darstellung freigehalten von all den Attributen des Dunklen und Bösen, 
das bei der germanischen Entsprechung, der Hexe, noch heute im 
Vordergrund steht.
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Till Eulenspiegel entlarvt menschliches Handeln, insbesondere Reden 
als gefälscht. Er tut das in der Gestalt des Narren, dieser Mischung aus 
Abwegigkeit und Esprit, am meisten vergleichbar der Tätigkeit nicht 
der schlechtesten Philosophen, die die empirischer Wissenschaftler zu 
analysieren und zu fassen versuchten.
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Don Quixote, der Ritter von der tragischen Gestalt, ist in seinem Kampf 
gegen die Windmühlen, die er mit den Riesen in den von ihm gelesenen 
Ritterromanen identifiziert, der Prototyp des ungewollten Fälschers, der 
sich deswegen heillos in die Irre verliert, weil seine Kurzsichtigkeit nicht 
durch eine entsprechend verstärkte Revisionsbereitschaft kompensiert 
ist. Erfahrungen lösen bei ihm bestenfalls Rechtfertigungen aus, die ihm 
die Welt der Ritterromane liefert. Sie führen nicht zu Alternativen, die 
ein problem- und schmerzfreies Zurechtkommen verheizen oder gar zur 
Folge haben. Don Quixote rechnet nicht mit der Abwegigkeit seiner 
Weitsicht; in seinem Verhaltensrepertoire sind keine Rückwege 
eingeplant. Der Kampf gegen die Windmühlen wird damit zum Kampf 
gegen sich selbst.
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Don Juan, der den Hang der Menschen, sich in die Welt der Fälschungen 
zu verstricken, schamlos ausnutzt, verwandelt der Feuerzauber, den er 
bei seinen Opfern, aber auch bei sich selbst entfacht, in ein Skelett. Ist 
nicht jeder, der täuscht, in ähnlicher unentrinnbarer Weise ein Opfer 
gravierenderer Täuschungen?
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Auf die Gefahr hin, dabei alles durcheinander 
zu bringen, was Wissenschaftlern bislang heilig 
und unantastbar schien, sind diese immer 
wieder damit zu konfrontieren, daß ihre 
Forschung auf äußerst schwankendem Boden 
aufgebaut ist.

Zweckmäßigkeit

-iv-i Das wichtigste der Hauptmerkmale der in den 
Wissenschaften zur Geltung kommenden Ab­
wege ist ihre Bedeutsamkeit und Zweck­
mäßigkeit. Es ist falsch, diese Abwege, Meta­
phern und Fiktionen m den Wissenschaften als 
>unsichere Hypothesen< zu behandeln.
Sie am Maßstab der Wahrscheinlichkeit oder 
gar der Wahrheit zu messen (was immer 
letztere sei, und wie erreichbar diese auch 
immer sein mag), heißt die Suppe an der 
Qualität des Topfes zu messen, m dem sie 
gekocht wurde.

-iv-ii Natürlich ist auch das Merkmal der Bedeut­
samkeit und Zweckmäßigkeit mißverstanden, 
wenn man es nicht als Abweg versteht, der 
erst im Rahmen eines Umweges >zweckmaßige< 
Verwendung fmden kann.

Resümee

-v-i Diese Hauptmerkmale von Abwegen reichen 
völlig aus, um fiktive Behauptungen von 
faktiven zu unterscheiden. Mit diesem 
>Steckbnef< lassen sich gewiß noch viele 
Abwege gerade auch in den Wissenschaften 
ausmachen, von denen hier ja nur ein Bruchteil 
angesprochen wurde.

Abwege als
unsichere

Hypothesen

Abwegigkeit des
Zwecks

Merkmale =
Steckbrief
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Rückwegmerkmale

Die Merkmale der die Abwege ausfallenden 
Rückwege onenberen sich am Charakter der 
einzelnen Abwege.
Die Art der Korrektur, welche einzutreten hat, 
kann von der einfachen Bemerkung, man solle 
das fiktiv gewonnene Resultat nicht mit der 
>Wirkhchkeit< verwechseln (so bei halbfikuven 
Abwegen, etwa der Klassifikation), steigen bis 
zu der Notwendigkeit, einen entgegengesetzten 
logischen Fehler zu machen.
In der Praxis, z. B. in der Junsprudenz macht 
man es sich mit der Korrektur manchmal sehr 
einfach: Im Strafrecht wird ein Staatsvertrag 
fingiert: Jeder Bewohner des Landes habe 
süllschweigend einen Vertrag gemacht nut der 
Gesamtheit, die Gesetze halten zu wollen. 
Vertragsbruch selbst aber ist nach diesen 
Gesetzen strafbar: hat nun A diese Gesetze 
übertreten, so hat er den Vertrag gebrochen, 
und damit verfallt er eben nach dem Gesetz 
der Strafe. Diese Argumentation ist 
offenkundig widersprüchlich: Woher die 
Gesamtheit (oder ein einzelner an ihrer Stelle) 
em Recht haben soll, andere zu strafen, ist 
absolut nicht ersichtlich. Die Erfindung des 
Vertrages dient allein der Begründung des 
Strafrechts. Um ein Strafurteil nicht auf Macht 
gründen zu müssen sowie um Urteile 
nicht allzu weit voneinander abweichen zu 
lassen, hat man den Vertrag erfunden. Letzte­
rer fallt sofort wieder heraus und spielt keine 
Rolle mehr, wenn das Urteil vollstreckt ist.

Rückwege 
orientieren 

sich an
Abwegen

Rolle des 
Staatsvertrags 
im Strafrecht
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Bei den praktischen Abwegen besteht der 
Ausfall der Vermittlungsglieder also einfach 
darin, daß sie nach Erreichung ihres Zwecks 
wegfallen.
Die klassische Form von Korrekturen besteht 
darin, daß eine anfangs mit einer Größe oder 
einem Prozeß vorgenommene Veränderung 
nach Vollendung der Rechnung zurückgenom­
men wird. In der Mathematik geht man in 
vielen Fallen so vor, z. B. bei der Losung 
quadratischer Gleichungen, (s. oben iv-i-iii) 
Dieser Losungsweg ist ein typisches Beispiel 
für das Denken in Umwegen.
Die Mathematik liefert aber auch genügend 
Beispiele für die Art von Rückweg, die darin 
besteht, daß man einen Fehler mcht nur 
zurücknimmt, sondern durch einen anderen 
kompensiert. Oben in Kapitel i-iii. dargelegt 
wurde das Beispiel der Definition des Kreises 
als Ellipse, deren Brennpunkte die Distanz 0 
hat. Der Fehler in der Behauptung, der Kreis sei 
eine Ellipse, wird hier wieder gut gemacht 
durch emen anderen Fehler, die Annahme 
einer Distanz von 0, deren Absurdität durch 
die Annahme eines Unendlich-Kleinen 

einfacher Wegfall

Rücknahme von 
Fehlern

Kompensation von 
Fehlern

kaschiert wird.
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‘(Anm des Hg ■) Der Autor der Ausgangstexte behandelt eine schier 
unübersehbare Fülle traditioneller Themen der Philosophie, zumeist m 
Auseinandersetzung mit alteren, aber auch zeitgenössischen Philosophen, zum 
Teil m eigenen Kapiteln Die hier ausgewahlten Themen sind nur eine kleine 
Auswahl.

Ausgewählte Themen

Der Begriff des absoluten Raums 1

vi-i-o-i Das Vorstellungsgebilde des Raumes hat die 
Psyche erfunden, um in ihm das gegebene 
Geschehen - die chaotische und 
widerspruchsvolle Masse der Empfindungen - 
zu ordnen.

vj-i-o-ii Der Raum ist ein uns allmählich ganz bekannt 
und vertraut gewordenes Vorstellungsgebilde, 
das uns durch Gewohnheit wirklich und ganz 
harmlos erscheint; faktisch ist dieser Begriff 
ein Nest voller Widerspruche. ^est vol^rWiderspruche

Vl-l-O-Ul Das kosmische Geschehen hat in der Psyche 
diesen Begriff des tndimensionalen Raums 
hervorgetrieben, um den Schein des Begreifens 
zu erzeugen. Die Erfindung 
n-dimesionaler Raume verbessert diese 
Diagnose keineswegs.

V1-1-O-1V Die ungeheure Gedankenarbeit der Menschheit 
ist nur darauf bedacht, alles Geschehen auf 
diesen Maßstab zu reduzieren und so alles zu

Maßs ta b>Ra um<
>begreifen<. Aber der Raum ist de facto wie 
kaum em anderes em Begriffsgebilde voller 
Widerspruche.
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Der mathematisch absolute Raum

Die >Meßkünstler< wollen nichts als den reinen 
Raum und seine Eigenschaften zum Gegenstand 
ihrer Untersuchung machen. Sie legen den 
Begriff einer reinen Ausdehnung ohne alle 
materielle Füllung, ohne allen körperlichen 
Inhalt zu Grunde. Sie sprechen vom Raume als 
einem existierenden Etwas, dessen >Wesen< 
darin aufgeht, Ausdehnung ohne Ausgedehntes 
zu sein, ein bloßes Auseinander, eine gähnende 
Kluft, em Abgrund, in dem nichts ist, und der 
von Nichts begrenzt ist.
Mit welchem Rechte redet der Mathematiker, 
ob er sich dabei nun im Rahmen der 
metaphorischen Konzepten >Wirkhchkeit<, 
>Modell<, >Spiel< oder aber in dem des Konzepts 
>Axiom<, bewegt - letztere verschieben das 
Problem nur auf eine andere, meinetwegen 
höhere Ebene, die die Widerspruche lediglich 
scheinbar verschwinden lassen -, von einem 
solchen Undmg? Hat er das Recht, von einem 
Raume ohne Materie zu sprechen? Will er 
damit behaupten, es sei em Raum außer der 
Matene widerspruchsfrei denkbar, allen 
Inhalts entleert und entblößt, dem also nicht 
einmal das niedrige Geschäft der expletio 
spatii1 zukommt, der nichts ist als 
Ausdehnung?

1 'Anfullung des Raums'

Der Gedanke einer Ausdehnung ohne 
Ausgedehntes, eines Ausemander ohne Dmge, 
welche auseinander sind, ist ein Ungedanke,

Ausdehnung ohne
Ausgedehntes

Raum außer 
der Materie
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Vl-l-l-V

Vl-l-l-Vl

ist absurd und unmöglich. Der Begriff des 
reinen Raumes entsteht, mdem das Verhältnis 
der Dinge festgehalten wird, wahrend die Dinge 
selbst weggedacht werden; wahrend wir die 
Materie und ihre Intensität allmählich bis zu 0 
abnehmen lassen, behalten wir das bloße 
Verhältnis der materiellen Dinge zuruck. 
Wahrend der Raum strenggenommen m 
demselben Moment mit verschwinden sollte, m 
welchem die Materie zu 0 abgenommen hat 
und verschwindet, behalten wir das Verhältnis 
zuruck, wahrend die bezogenen Dinge 
verschwunden sind.
Wir stellen uns den remen Raum entsprechend 
als ausgefullt mit einem unendhch dünnen 
Fluidum vor.
Die Abstraktion, welche auf diese Weise das 
Gegebene gleichsam in Nichts auflost, so daß sie 
diesem Ergebnis ihrer Tätigkeit ratlos 
gegenubersteht, kommt die Imagination zu 
Hilfe, welche vermittelst ihrer eigentümlichen 
Gaben Rettung bringt.
Die Imagination schiebt dem losgelosten 
Verhältnis die Vorstellung der in Verhältnis 
stehenden Elemente wieder unter, aber in 
einer Form, in welcher sie gleichsam nur noch 
em Schatten dessen sind, als was sie in 
Wirklichkeit sich uns darstellen. So gibt sie 
dem Abstraktionsprodukt eine Stutze, so daß 
es nicht im Abgrund des >Nichts< verschwindet. 
In diesem Moment ist der Raum zusammen mit 
den Elementen gleichsam mit dem einen Fuße 
schon im Grab des Verschwindens, mit dem 
andern gehört er noch zur Klasse existierender 
Phänomene. Und gerade in

Stutzfunktion der
Imagination
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Der astronomisch-absolute Raum

diesem widerspruchsvollen Moment hat diese
Vorstellung diejenigen Eigenschaften, welche wissenschaftliche
wissenschaftlich am fruchtbarsten sind. Fruchtbarkeit

Vi-l-l-Vlll Der Raum ist also wie die anderen Objekte der , , tkünstliches
Mathematik ein kunsthches Präparat. Praparat

V1-1-1-1X Was hier allgemein vom reinen absoluten
Raume gesagt wurde, das gilt - mutatis
mutandis - auch von den einzelnen Raumteile

mathematischen Räumen und Raumteilern 
(Kugel, Zylinder, Kubus, Prisma, Flache, Lime,
Punkt usw.)

Vl-l-l-X Indem nur vom Inhalt abstrahiert wird, wird 
die Form noch festgehalten, und ehe jene 
Umgrenzungen, allen Gehaltes entleert, in sich 
selbst zusammenbrechen, werden sie von der 
Imagination gestutzt, welche, entsprechend der 
Evakuation des Inhalts und Reduktion 
desselben auf eine unendliche Verdünnung, die Evakuation des 

Umgrenzungen als leere Hülsen, als Haut, als 
Deckblatt, ja als bloße Gestelle aufrecht erhalt.

vi-i-i-xii Solche Formen ohne Inhalte sind an sich nichts, 
ja schlimmer als nichts, denn sie sind Formen ohne
widerspruchsvolle Gebilde, ein Nichts, das Inhalte

dennoch als ein Etwas vorgestellt wird, ein 
Etwas, das schon in ein Nichts übergeht - aber 
eben diese widerspruchsvollen Gebilde, diese
fiktiven Wesenheiten sind die unentbehrlichen unentbehrliche 

Grundlage 
Grundlagen des mathematischen Denkens.

Die Bestimmungen der Lage der Gegenstände 
im Raume beginnen mit den in den Partikeln: 
hier, dort, rechts, links, oben, 

alltägliche
Orientierung im

Raum
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unten, vom, hinten usw. ausgedrückten 
Operationen. Wir ziehen Linien, 
Verbindungsfaden von uns zu den 
Gegenständen, von den Gegenständen zu uns, 
und für den Anfang genügt das auch.
Allein die Relativität dieser Bestimmungsart 
treibt uns weiter, indem wir zunächst jene 
Verbmdungsfaden nicht mehr an uns, die wir 
uns bewegen, sondern an unbeweghche Dinge 
anknupften. Und das genügte wiederum, bis 
die scheinbar ruhende Erde mit ihren Wurzeln 
herausgerissen und als ein ruhelos sich 
bewegender Planet erkannt wurde. So wurde 
der Verstand, der einen festen Nagel sucht, an 
dem er seine Fäden aufhängen 
kann, wiederum weitergeschickt; und er nahm 
seinen Flug in den Weltraum hinaus, um dort 
jenen Punkt zu suchen. Allem schon Cartesius 
und vor ihm Suarez erkannten, daß es emen 
solchen Punkt nicht gebe.
>Hat man Kernen, so macht man Einen<. Haben 
wir denn nicht das ewig ruhende Gefäß des 
absoluten, unbeweglichen Raumes, dessen drei 
Dimensionen gleichsam das nackte 
Knochengerüst der Welt darstellen?
Kurz, man denkt sich den Raum, den man 
vorher von aller Materie entblößt als absolut 
hinstellte, jetzt auch noch als unbeweglich, als 
den ruhenden Hinter- und Untergrund, auf 
dem sich Alles abspielt.
Der absolute Raum ist ausgenommen vom 
Wandel und Wechsel, er ist der Rahmen, in den 
alles nach Maß und Zahl gleichsam hinein- 
gesteckt ist. Hat nicht, wenn man alle Dinge 
außer Einem wegnimmt (unterdrücken wir 
einmal die Frage nach dem Wohin), dieses Eme 

Orientierungs­
mitte

unbeweglicher
Raum

unbeweglicher 
absoluter 

Hintergrund
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seinen festen Ort, der durch die konstante 
Beziehung zu den umgebenden ruhenden 
Raumteilen bestimmt ist?

vi-i-n-v Wie kann der reine Raum, der doch das Nichts 
ist, noch die Eigenschaft der Unbeweglichkeit 
erhalten, die nicht aus der sinnlichen und 
trügerischen Anschauung stammt? Denn kein 
empirischer Körper ist absolut unbewegt.

Der mechanisch-absolute Raum

vi-i-Hi-i Da auch Ortswechsel stattfindet, so wird die 
Bestimmung der Bewegung notwendig. Dinge 
sollen nicht nur emen absoluten Ort einneh­
men, so lange sie ruhen, sondern auch eine 
absolute Bewegung haben, wenn sie sich von 
ihrem ersten Orte entfernen.

vi-i-iii-ii Wahrend der astronomisch-absolute Raum zum 
Zweck der festen Ortsbestimmung und zur 
Dmgfestmachung des Raumteiles, den der 
Körper einnimmt, dient, hat der mechanisch­
absolute Raum die Aufgaben, den Ortswechsel 
zu bestimmen und die Raumstrecke zu 
veranschaulichen, welche er zurucklegt.

Der physikalisch-absolute Raum

vi-i-iv-i In anderer Weise verlangt der Physiker einen 
absoluten Raum. Er kann sich die Bewegung 
selbst, die Dinge und ihre Eigenschaften nicht 
erklären, wenn wir ihm nicht zu seinen 
Atomen emen leeren Raum zugeben, der sie 
trennt, durch den hindurch sie wirken.

absolute Bewegung

leerer
Zwischenraum



78

Der metaphysisch-absolute Raum

Vi-l-V-lll

Alle Welt nahm die absolute Objektivität der 
Räumlichkeit überhaupt als das sicherste 
Phänomen, als das gewisseste Faktum an, 
woran trotz mancher Einwande eines 
Parmemdes, Zeno und in neuerer Zeit eines 
Berkeley und Hume nicht zu zweifeln war. 
Da kam Kant und riß die Welt aus diesem 
Irrtum: es gibt kernen absoluten Raum ohne 
das Ich; der Raum ist nur da, sofern das ihn 
vorstellende Bewußtsein da ist; kurz der Raum, 
d. h. die Ausgedehntheit der Objekte ist nur 
relativ zu uns, absolut genommen gibt es keine 
Räumlichkeit.
Bei allen Bedeutungsschwankungen im Ge­
brauch des Raumbegnffs quer durch die 
Disziplinen, stets handelt es sich um 
kreuzwiderspruchhche Abwege, die ihre 
Berechugung erst durch ihre Zweckmäßigkeit 
erhalten.
Die Trennung von Raum und Zeit kann 
zweckmäßig sein, ist aber stets abwegig. Damit 
hangt zusammen, daß - wie schon der Umstand 
andeutet, daß die Zeitbegriffe in den meisten 
Sprachen aus dem Matenal der Raumbegnffe 
gebildet smd - zum Thema Zeit Ähnliches zu 
sagen wäre, wie zu dem des Raums.

Vor Kant'
Objektivität des

Raums

Kant 
kein Raum 

ohne Ich

Abwegigkeit +
Zweckmäßigkeit

Raum + Zeit
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Zählen und Messen

vi-ll-lll

vi-u-vi

Zahlen sind Symbole, Substitute und als solche 
abwegige Hilfsmittel
Indem man Linien als zusammengesetzt faßt 
aus Linienelementen von unendlich kleiner 
Ausdehnung, schafft man die Voraussetzung 
für die theoretische Begründung von 
Maßzahlen und zugleich eine emheitliche 
Meßweise, um z. B. auch krumme Linien 
meßbar zu machen. (Zur Subsumtion der 
krummen unter die geraden Linien s. o. i-iv-i + 
iv-vi-i)
Das Messen verdankt sich wie die Berechnung 
krummer Linien durch das Cartesianische 
Koordinatenkreuz der Hmzudichtung von 
Hilfslinien und Hilfsstrichen. Es ist die 
Anwendung diskreter Großenvorstellungen auf 
kontinuierliche Großen. Zahlen ist umgekehrt 
die Anwendung der Stetigkeitsvorstellung auf 
Diskretes.
Zahlen und Messen sind disjunkte Begriffe, 
welche sich wie Arten einer und derselben 
Gattung verhalten, das Diskrete und das 
Stetige. Das heißt: die Quanta, welche uns 
empirisch gegeben werden, sind entweder 
einheitlich oder sie bestehen aus getrennten 
Teilen.
Es ist eme reine Funktion unserer Einbil­
dungskraft, das Getrennte als Eines zu 
betrachten, und das Eme als Getrenntes. 
Wenn ich einen Haufen Steine zusammenfasse 
und zähle und diese Summe als Einheit 
betrachte und ihr etwa den Namen

Zahlen

Maßzahlen

Hilfslinien + 
-striche

Diskretion +
Kontinuum

Abwegigkeit des 
Zahlens
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zehn gebe, so habe ich dazu im Äußeren 
eigentlich keine Veranlassung. Es ist mchts als 
Willkür, diese getrennte Steinmenge so zu 
betrachten, als ob sie Ernes wäre, und diese 
Einheit sogar noch durch einen Namen zu 
hypostasieren. Auch das Zahlen beruht also auf 
einem Abweg, wenn auch auf emem recht 
unschuldigen, nämlich das Getrennte so zu 
betrachten, als wäre es Ernes.
Das Zahlen geht dem Messen voran, da das 
Messen die Zahlen schon voraussetzt.

Das Stetige ist spezifisch vom Diskreten 
unterschieden. Alle Teilung kann beim Stetigen 
nur von außen kommen, durch willkürliche 
Einschnitte, durch Hilfsstriche und Hilfslinien. 
Zahlensysteme wie Maßstabe sind willkürlich. 
Jede Zahl, welche sich von jeder anderen Zahl 
durch eine bestimmte Anzahl von Einheiten 
unterscheidet, laßt sich behandeln, als sei sie 
eine stetige Linie. Andererseits wird in der 
Arithmetik mit den Zahlen umgegangen, als 
seien sie stetige Einheiten, indem man sie teilt, 
radiziert usw., was aber, weil es sich hier um 
Abwegiges handelt, z. B. bei den irrationalen 
und imaginären Zahlen zu Inkonvenienzen 
fuhrt. Solche Inkonvemenzen ergeben sich 
auch beim Messen: dem Irrationalen in der 
Arithmetik entspricht das Inkommensurable in 
der Geometrie.

vom Zahlen
zum Messen

Irrationales + 
Inkommen­

surables
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Logik und Grammatik

vi-ni-i Aus der mangelhaften Besinnung über die 
logische Bedeutung der sprachlichen Formen 
sind eine Menge von Mißverständnissen° Mißverständnisse
hervorgegangen.

vi-in-u Aus dem empirisch dargebotenen Material der
Sprache hat sich die logische Theone zu zur Apnonzitat
ergänzen, die keineswegs mit einer rein der Log,k
apriorischen Behandlung sich begnügen darf.

Vl-lll-Ul So sinnvoll und zweckmäßig eine grundsatz-
hche Trennung von Sprechen und Denken sein sprechen +
mag, so sehr liegt es andererseits zumindest Denken

auf der Hand, daß die grammatischen Formen
Symptome zugrunde hegender logischer
Prozesse sind, ja Organe derselben, durch 
welche sie weiter wirken.

V1-111-1V Die Sprache ist aber mcht nur ein Mittel, mit 
dem das Denken seme eigenen Operationen 
unterstützt und zum Ausdruck bringt: Die 
Grammatik ist ebenso gut em Feld, auf dem die 
Logik ihr Rohmatenal zu sammeln und

° Rohmaterial
Beobachtungen zu machen hat, wie die leben­
dige Tätigkeit des wissenschaftlichen Betriebes 
ein solches Feld ist.

Vl-lll-V Die emgehende Untersuchung dieses
Denkmittels der Sprache bis in die feinsten
Ausbildungen hinem ist eine nicht zu Notwendigkeit von

Sprachforschung
vernachlässigende wichtige und fruchtbare
Aufgabe der logischen Theorie.

Vl-lll-Vl Es laßt sich das Verhältnis der logischen
Operationen zu den grammatischen Formen Logik ■ Grammatik
einigermaßen vergleichen mit dem Verhältnis, „ t ,v'e° Psyche zur Physis
das zwischen den psychischen und physischen
Vorgängen obwaltet: es ist keine Identität,
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Vl-111-VU

Vl-Ill-Viu

auch keine Äquivalenz, aber es ist ein 
Zusammenhang da.
Die äußere sprachliche Form ist ebenso gut 
Symptom und Trägenn der inneren logischen 
Vorgänge, wie dies bei dem Verhältnis des 
Physischen und Psychischen im Allgemeinen 
der Fall ist: auch die Psychologie legt ja die 
Untersuchung des Ersteren der Erforschung des 
Letzteren zu Grunde, ja jene lassen sich bis zu 
einem gewissen Grade für diese substituieren. 
Die Verbindungen der Satze durch die 
konjunktiven Partikel sind sozusagen die 
logischen Scharniere, durch welche die 
einzelnen Glieder verknüpft werden und 
Zusammenhängen: in einer einzigen Partikel ist 
mcht selten eine große logische Gedankenreihe 
zusammengefaßt und zusammengepreßt, wie in 
emer mathematischen, verkürzenden Formel, 
welche an Stelle einer entwickelten Reihe 
figuriert.
Die Trennung von Sprechen und Denken ist wie 
die von Psyche und Physis willkürlich und also 
ein klassifikatonscher Abweg, von dem aus 
Rückwege schwierig sind.
Wie alle problematischen dichotomischen 
Klassifizierungen (Raum - Zeit, Form - Inhalt, 
Ursache - Wirkung, Leib - Seele) tendiert auch 
die Unterscheidung von Sprechen und Denken 
zur Marginalisierung emer der beiden Klassen 
- zumeist, mdem sie zur Funktion der anderen 
erklärt wird. Das Sprechen wird dann zur bloß 
beobachteten Wirkung einer nicht oder schwer 
empirisch nachweisbaren Ursache. Oder das 
Denken wird zum stummen Sprechen 
reduziert.

Sprache Symptom
+ Trägerin

Partikel als 
logische 

Scharniere

Trennung von
Sprechen und 

Denken
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Der Tod und das Mädchen. Auch dies ein uraltes Thema in Malerei, 
Musik und Literatur insbesondere im Barockzeitalter. Hier wird es 
dargestellt in Form zweier gegensätzlicher, aber mit dünner Schnur 
zusammengehaltener Masken einer Zwiebel, deren Inhalt wir gewohnt 
sind, als aus lauter Schalen bestehend zu erleben. Dieser nur aus Schalen 
bestehende Kem speist sich aus einer Wurzelknolle und treibt Knospen 
und Blüten hervor. Ein Spiegel in der Form der Todesmaske erfaßt nur 
die Maske mit dem Mädchenantlitz und so, als sei sie alles und das 
Leben selbst. Der Tod wird also nicht einfach wie die Kehrseite des 
Lebens, sondern wie dieses und mögliche Zwischenphänomene als 
Illusion bzw. Fälschung gesehen.
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Der Maler des Lochs. Das >Nichtsc, ein Gradwort, das erst in späten 
Kulturen - zumeist auch etymologisch - aus der Verneinung von >etwas< 
entstanden ist, wird von Anfang an als Loch vorgestellt.. Das vom Maler 
in der>Natur< wahrgenommene Loch steht nicht nur mit dem von ihm 
gemalten Loch, sondern auch mit den Konturen seines Kopfes in 
Ähnlichkeitsrelation.. Das gemalte Loch versucht nicht nur von der 
Umgebung des wahrgenommenen Lochs in der>Natur<zu 
>abstrahieren<, sondern vernachlässigt auch die besonderen 
Befindlichkeiten aufseiten des Malers, z.B. seinen durchdringenden 
Blick und den klecksenden Pinsel, ja er erhält in der Zweidimensionalität 
von Staffelei und Leinwand eine neue Umgebung. Das Nichts ist nicht 
wahrnehmbar und nicht herstellbar, also auch nicht malbar, weil reine 
Fiktion, wenn gleich für den Wissenschaftler und Philosophen nicht 
weniger als für den Künstler höchst anregend und faszinierend.
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Vl-lll-Xl Es vermittelt keine weiter führenden 
Erkermtnisse, wenn man eine unterschiedene 
Klasse zum Eckpunkt marginahsiert oder gar 
leugnet. Das ist als widersprüchlicher Versuch 
zu werten, durch Binnengliederung 
Gewonnenes plötzlich auszugrenzen.

Vl-Ul-Xll Es empfiehlt sich, den Fehler, den man begeht, 
indem man das Sprechen zum bloßen 
kommunizierbaren Mittel des Denkens macht, 
durch den entgegengesetzen Fehler wieder gut 
zu machen, indem man das Denken als Produkt 
langjähriger Sprechgewohnheiten des Denkers 
und seiner Kommunikationspartner zu fassen 
trachtet. Die Spannung zwischen beiden 
Auffassungen zugunsten eines Pols aufzulosen, 
gleicht dem Verzicht eines Wanderers auf 
eines seiner Beine.

Gott und Religion

Religionen smd Gewebe von Abwegen. Nur 
selten finden sie aus gefährlichsten und 
verhängnisvollsten Verstrickungen in den 
Netzen (schnell nicht mehr als solche 
empfundener) Abwege zuruck zu verant- 
worthchem Handeln.
>Gott ist euer Vater im Himmele, das laßt sich 
verstehen als: Ihr mußt Gott betrachten, 
gerade, wie wenn er über den Wolken als 
beständiger äußerer Zuschauer eures Tun 
anwesend wäre.

Gewebe von
Abwegen

Vater
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vi-iv-iii

vi-iv-iv

V1-1V-V

Vl-lV-Vi

V1-1V-V11

Schnell wird aus dieser Allegorie ein Dogma, 
und nicht allem die Kirchen und 
Religionsgemeinschaften, sondern das kindlich­
gläubige Gemüt nahm und nimmt jeden Satz 
wörtlich, buchstäblich, sinnlich, äußerlich. Der 
tiefere bzw. höhere Sinn geht so verloren oder 
erstickt gar in einer Zwangsjacke.
In unserem Kulturkreis fast einmalig ist das 
Votum Zwinglis im berühmten Marburger 
Religionsstreit. In dieser Auseinandersetzung, 
die zur endgültigen Spaltung der Protestanten 
in Reformierte und Lutheraner führte, ging es 
um die Bedeutung des ecmv in den 
Einsetzungsworten des Abendsmahls: 
totjto ecniv To crTO|ia |icnj bzw.
TOUTO EOTtV to ai|ia jioid

Zwingli faßte als dialektisch-feinerer Geist das 
ecniv allegorisch, ihm ist der Satz eine bewußte 
Fiktion Christi: Dies Brot ist so zu betrachten, 
als ob es mein Leib wäre; dieser Wein ist so zu 
betrachten, als ob er mein Blut wäre.
Luther mit seiner derben volkstümlichen Logik 
wurde bei diesen Erörterungen - wie es heißt - 
unruhig und klopfte ungeduldig mit dem 
Finger unter den Tisch und wiederholte 
halblaut die Worte: Est, est. Er nahm das eotiv 

das >ist< ganz wörtlich, und sein den feineren 
Kurven der Dialektik widerstrebender harter 
Kopf konnte nicht fassen, daß es sich nur um 
eine grammatische Abbreviatur einer 
bewußten Fiktion handle.
Zwingli übersetzt das eoriv mit>sigmficat< 
(=>bedeutet<). Es sei nur symbolisch zu 
verstehen.

aus Allegorie
Dogma

Zwingli gegen
Luther

Bedeutung +
Sem

1 "Dies ist mein Leib" bzw "Dies ist mein Blut1
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vi-iv-vni

vi-jv-ix

V1-1V-X

V1-1V-X1

V1-1V-X11

V1-1V-X111

vi-iv-xiv

Die Einsetzungsworte des Abendmahls sind 
nicht als theoretische, absolut wahre, in der 
hier verwendeten Sprache faktive Behaup­
tungen, auch nicht als appellativ oder magisch 
beschwörende zu verstehen. Sie sind abwegig, 
d. h. bestenfalls in Relation zu dem 
Aussagenden und zu dem Zweck, den er 
verfolgt, richtig.
Der Bilderstürmer mißversteht Gott und 
Religion in umgekehrte Richtung wie die 
Lutheraner. Konsequenterweise müßte er zum 
Atheisten werden; denn in der Religion ist alles 
Bild, nichts, was sich als faktive Behauptung 
retten laßt.
Gott, Gottessohn und heiliger Geist werden vom 
dogmatisch Gläubigen ebenso wie vom 
überzeugten Atheisten 
fälschlicherweise einer Vorentscheidung in der 
Bedeutungsfrage in Richtung auf verifizierbare 
Behauptungen unterworfen, also dingfest 
gemacht wie Objekte empirischer Wissenschaft. 
Religiöse Satze müssen wie alle fiktiven Satze 
in der Frage nach ihrer Richtigkeit unent­
schieden bleiben; die Frage kann nur als falsch 
gestellt behandelt werden. Wer also wie der 
Atheist ihr Gegenteil behauptet, begeht den 
gleichen Fehler wie der gläubige Dogmatiker. 
Gott ist eine >grundlose Voraussetzung< und 
nicht einmal eine >Memungssache wie etwa der 
Äther oder die Planetenbewohner< (Kant) 
Gott kann weder bewiesen noch postuhert 
werden. Auch nach Kant, der in diesem Punkt 
oft mißverstanden wurde, kann man nur 
fordern, daß sich jemand so verhalt, wie wenn 
ein Gott existiert.
Ist Gott mehr als eine >Akkommodation für 
Schwache in einer sinnlichen Hulle< (Kant)?

Bilderstürmer

Atheisten wie
Gläubige

Gott als
Meinungssache

Gott als
Postulat
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V1-1V-XV Es ist zu prüfen, ob es nicht die
Verantwortlichkeit der Handelnden fordert, Nich t-Existenz
wenn man postuhert, man solle sich so G°ttes a.ls
verhalten, wie wenn ein Gott nicht existiert.

vi-iv-xvi Glaube ist nur zu verantworten als bewußte
Selbsttäuschung, die anderen überdies nicht - Glaube als
auch nicht als Umweg - zur Verpflichtung bewußt^ung

gemacht werden kann.
vi-iv-xvn Starker Glaube wie starker Unglaube halt die 

Unentschiedenheit in der Frage nach der 
Existenz Gottes aus und mundet in Toleranz + ^c,hw,aclle
und Akzeptanz gegenüber Andersdenkenden.
Schwacher Glaube wie schwacher Unglaube
machen aus Gott ein
Objekt, an dem das Sein, die Existenz wichtiger 
ist als seine Bedeutung, mit der Konsequenz, 
daß Andersdenkende verfolgt und bekämpft 
werden müssen.

vi-iv-xviii Es ist kein Widerspruch, wenn starke Gläubige 
und starke Ungläubige sich zusammentun, um 
das Unrecht und insbesondere die kriminellen 
Untaten von schwachen Gläubigen und 
schwachen Ungläubigen mit fester Hand 
abzuwehren.

Vll-l

Rückwege

Um zu handeln, mußt Du an Irrtümer glauben, 
und du wirst noch nach diesen Irrtümern 
handeln, wenn Du sie als Irrtümer durchschaut 
hast.1

J('Anm d, Hg ) Das diesem Kapitel vorangestellte Motto stammt von einem 
anderen weitaus bekannteren zeitgenössischen Philosophen, Wer hier wen 
angeregt hat, - wenn hier nicht ohnehin Unabhängigkeit bestand - konnte nicht 
ermittelt werden
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vii-H Um die Fiktivität des diskursiven Denkens zu 
erkennen, muß ich mich der fiktiven Begriffe 
selbst bedienen.

vn-ni Die hier verwendeten Begriffe >Wirklichkeit<,
>Welt<^>Sein<^Materie<^>Natur<r>Tatsache<, 
>Faktizitat< und >Ding< sind selbst abwegige 
Metaphern, Abbreviaturen mit 
unterschiedlicher Nuance 
für die Substrate und Anregungsstimuh 
menschlicher Erkenntnis.

vn-iv Daß auch Begriffe wie >Ich<, >Bewußtsein<,
>Subjekt< und >Mensch< so zu beschreiben sind, 
wurde bereits angedeutet. Natürtich bilden 
auch Begriffe wie >Wissen<, 
>Erkenntnis<,>Wahmehmung<,>Empfindung< 
oder>Mittel<und>Zweck<,>Sinn<und 
>Bedeutung< kerne Ausnahme von der Regel.

vii-v Begriffe wie Abweg, Fälschung, Imagination, 
Illusion, Schleichweg, Täuschung, Metapher, 
Fiktion, Kunstgriff, Krücken und Brucken, 
Widersprüchlichkeit, Unbegriff, Dichtung, 
Falschmünzerei, Sprach- und Denkfallen, die 
den Kem der Umweg-Philosophie skizzierten, 
lassen sich mit vollem Recht auf diesen Text 
anwenden. Diese Begriffe und die sie 
stutzenden Analyse können als Kritik nicht 
ernst genug genommen werden. Sie sind 
Selbstkritik, mehr noch: bewußter 
Selbstwiderspruch.

vii-vi Wie die Münzen konventionelle Maßstabe aller 
Wertbestimmungen sind, ohne welche ein 
ergiebiger Handelsverkehr nicht möglich ist, so 
konnte die Wissenschaft einen wirklichen 
Anfang nur da nehmen, als man sich nicht 
damit begnügte, die Wirklichkeit, so wie sie 

Fiküvitat der
Rede von

Fiktivi tat

Abbreviaturen

Selbstwider- 
sprüchhchkeit

Wissenschaft 
wie Münzen
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sich uns gibt, hinzunehmen, sondern sie durch 
Einführung und Einschiebung solcher 
willkürlichen Bestimmungen der 
vergleichenden Betrachtung zu unterwerfen.

vn-vn Man mißversteht die hier vertretene Position, 
wenn man sie als Versuch wertet, dieser 
kritischen Analyse nur eimge positive Seiten 
abzugewinnen. Daran ist kein Deut zuruck- 
zunehmen: Der Mensch ist, sobald er den Mund 
aufmacht, em Falscher. Will er daneben intel­
lektuell redlich bleiben, muß er als erstes diese 
Selbstkritik akzeptieren. Alsdann kann er 
versuchen, seine Fälschungen durch 
schonungslose Selbstkritik durch Rücknahmen 
und Gegenfälschungen möglichst unschädlich 
zu machen. Eine Garantie, daß das Ergebnis 
dieser Rückwege zweckentsprechend ausfallt, 
gibt es mcht, natürlich auch nicht für diese 
Satze.

Mensch als
Falscher
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Der Mensch ist nicht mehr als ein 
phantasiebegabtes Sumpfwesen, das sich selbst 
einbildet, sich an den Haaren aus dem Sumpf 
ziehen zu können, das aber bestenfalls 
versuchen kann, sich auf den Schultern 
anderer Sumpfwesen (die umso mehr im 
Sumpf versinken) zu mehr Weitblick zu 
erheben. Wenn er mehr sein will als ein sich 
selbst betrügender Falscher mit Aussicht auf 
einige Zentimeter mehr Umsicht, betrügt er 
sich und andere doppelt. Das Wort Wahrheit ist 
in seinem Munde Luge, bevor er es nur 
ausgesprochen hat. Wenn dieser sich über 
andere erhebende Mensch sich zugleich als 
diesen überlegen, als besserer Mensch oder 
dgl. fühlt oder aus dieser hervorgehobenen 
Position mehr als eine besondere 
Verantwortung ableitet, stoße man ihn in den 
Sumpf. Er hat das Vertrauen derjenigen, die 
ihn auf ihren Schultern tragen, nicht verdient. 
Umweg-Denker gehen wie jene Bewohner einer 
unwegsamen Gegend vor, welche, anstatt auf 
ihren >naturlichen< Beinen zu gehen - weil das 
in einem Sumpf zumindest schwierig ist - auf 
>kunsthchen< gehen, nämlich auf Stelzen, durch 
welche das Gehen erleichtert und beschleunigt 
wird.

Mensch als 
Sumpfwesen

Umweg-Denker 
auf Stelzen
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vü-x Von Bedeutung ist allein, was für möglichst alle 
im Blick auf miteinander vereinbare Zwecke 
erkannt und getan wird. In diesem Denken und 
Handeln bleiben dem Menschen in diesem 
Horizont nur die ethischen Maximen: radikale 
Redlichkeit und radikale Verantwortlichkeit 
nicht begrenzt auf seine Person, seine Umwelt, 
seine Gemeinschaft, in der er lebt, sondern 
unbegrenzt für die >Welt<, im Bewußtsein, daß 
alles vorläufig und provisorisch ist und stark 
im Unentschieden-Lassen von Fragen, die 
Menschen nur auf Kosten von Redlichkeit und 
Verantwortlichkeit entscheiden können, und 
die nicht entschieden werden müssen, deren 
Entscheidung unter Umstanden nur zusätzliche 
Probleme schafft (z.B. die Sinnfrage).

vn-xi Die Orientierung an willkürlich gesetzten 
Onentierungsmitten ist em Wagnis, d. h. 
einerseits Mut zur Fälschung, andererseits 
Riskieren hochgefährlicher Aktionen. Wir sind 
verurteilt zu diesem Verhalten, können 
lediglich die Auswirkungen zu mindern 
versuchen, indem wir die Fälschungen durch 
Revisionen möglichst rückgängig, zummdest 
erträglich machen, und die Gefahren drosseln, 
indem wir Erfahrungen sammeln und 
austauschen, und überdies unser 
Verantwortungsbewußtsem scharfen.

vn-xii Wer in dieser Situation nur nach der >wahrenc, 
>absolut gultigen<, >unbezweifelbaren> Onen- 
tierungsmitte sucht oder behauptet, eine solche 
gefunden zu haben, oder gar andere mit 
missionarischen Eifer für solche Onentierungs­
mitten zu gewinnen versucht, ist kaum

Redlichkeit +
Veran tworthch- 

keit

Wagnis

Orientierungs­
sucht
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vii-xin

weniger brandgefährlich als der Diktator und 
Inquisitor, der anderen diese aufzwingt. Die 
anderen, die die Gefahr dieses Verhaltens 
erkannt haben, sollten sich zusanunentun, um 
sie mit fester Hand abzuwehren.
Diese Gemeinschaft der bewußten Fälscher und 
Gegenfälscher sollte prüfen, bis zu welcher 
Grenze sie mit ihrer Kritik und Selbstkritik 
gehen können und sollen, ohne selbst die 
Gefahren heraufzubeschwören, die sie bei den 
Orientierungssüchtigen und -missionaren 
kritisieren.

Gemeinschaft der 
Fälscher

Zugabe

Der anhaltende Drang der Wissenschaften in 
eine ausweglose Speziahsierung bringt 
zunehmend Forscher hervor, die die Reflexion 
über die Grundlagen ihres Tuns nicht mehr als 
Wissenschaft ansehen. Man hat den Eindruck, 
je >angewandter< eine Wissenschaft ist, desto 
hermetischer verhält sie sich gegenüber der 
Besinnung auf ihre Grundlagen, desto mehr 
tendiert sie zur Ausgrenzung der gesamten 
Philosophie aus dem, was als Wissenschaft 
gelten soll. Das Ergebnis ist ein sich selbst 
gegenüber blinder Selbstwiderspruch: eine 
reflexionslose, nur noch funktionierende 
Wissenschaft.
Die Einteilung des Denkens in alltäglich und 
wissenschaftlich hat den gleichen Effekt wie 
die Ausgrenzung der Philosophie aus der 
Wissenschaft, wenn man zwischen

reflexionslose
Wissenschaft

Wissenschaft und 
Alltag
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Wissenschaft und Alltag über die unleugbaren 
Gemeinsamkeiten und multiplanen 
Verknüpftheiten keine Unterschiede mehr 
macht. Beide Auffassungen entziehen der 
Wissenschaft gewollt oder ungewollt die 
Existenzberechtigung.

viü-v Es besteht eine psychologisch erklärliche 
Neigung unter Wissenschaftlern, fiktive wie 
auch faktive Umwege zu Dogmen erstarren zu 
lassen.

vm-vi Dieser Neigung zugrunde liegt ein Aus- 
gleichsstreben, ein Nicht-aushalten-Konnen 
von Spannungen. Da auch faktive Behaup­
tungen nur probeweise akzeptiert sind, hin­
dern sie die Tendenz, alle Uberzeugungs- 
parükel in em stabiles Gleichgewicht zu 
bringen, nicht weniger als die fiktiven.

viii-iv Der Dogmatismus ist nicht nur 
Leichtgläubigkeit und Zweifeiangst, sondern 
auch logischer Optimismus, der den logischen 
Funktionen und Produkten überschwengliche 
Bewunderung entgegenbringt. In besümmten 
Zusammenhängen mag er eine Funktion haben.

vin-v Der Wilde wurde verhungern, wenn er erst 
nachdenken mußte, ob der Raum, durch den er 
seinen befiederten Pfeil schießt, wirklich, und 
ob er unendlich teilbar ist, und ob mcht >sem 
Pfeil ruhe<.

Vlll-Vl Der Pessimismus setzt immer bestimmte 
Lebensverhaltnisse voraus. Überdies verkennt 
er, daß die gedachte Welt und das objektive 
Geschehen - sicher nicht nach dem Muster von 
Abbildtheorien, aber doch irgendwie, von Fall 
zu Fall verschieden und schwer auf einen 
Nenner zu bringen, gewiß nur

Dogmensucht

Optimismus

Pesstmism us
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Vlll-Vll

Vlll-VIH

V111-1X

auf Zeit und manchmal nur auf bestimmte 
Regionen beschränkt - erstaunlich problemlos 
Zusammenwirken.
Aller Kritizismus ist verkappter Dogmatismus, 
wenn er sich über den Falschungscharakter 
seiner Kritik hinwegtauscht, indem er semen 
Standpunkt aus dieser Kritik ausspart oder gar 
nicht erst artikuhert.
Das Umwegkonzept ist vermutlich ständig in 
Gefahr, wie das licht die Motten 
bewunderungssuchtige Fälschematuren 
anzuziehen, die weder einen Sinn für seme 
humorvolle Verpackung noch für die in ihm 
brodelnde Lava aus radikaler Verantwortung 
und schonungsloser Redüchkeit besitzen. Ich 
hoffe, daß es diesen Menschen so viel 
Enttäuschung bringen wird, daß sie es mit 
Entsetzen blitzartig fahren lassen. Die hier 
entworfene Anti-Ideologie bedarf nicht der 
Bewunderung, sondern der Kritik.
Auf die Gefahr hin, daß es darüber vergessen 
wird:
Verstanden hat dieses Konzept nur, wen es 
auch gegen die hier eingeschlagene 
Denkrichtung zum sapere aude 1 verhilft, wen 
es zur Befreiung von Orientierungssucht und 
Respekt vor Überkommenem und 
Unantastbarem drangt, wen es zu einer 
permanenten Bereitschaft animiert, 
angeborene Ideen, anerzogene Denk- und 
Verhaltensweisen ebenso in Frage zu stellen 
wie soeben gewonnene Überzeugungen, ohne 
diese unter dem Mantel ihres Gegenteils in 
eine verbreitete Form der Selbsttäuschung 
hinüberzuretten.

Kritizismus

Falschernaturen

sapere aude

1 'Wage, weise zu sein'
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vin-x Dieses Konzept ist Anregung zur Selbstbestim- „ ,
Selos tbestimm ung

mung oder es hat seine wichtigste Aufgabe 
verfehlt.





Die auch in der Philosophie verbreitete Unart, eigene Gedanken 
Autoritäten der Geistesgeschichte zu unterstellen und sich selbst 

als bloße Deuter dieser Großen zuruckzunehmen, wird hier ins 
Gegenteil verkehrt.

Vorwiegend sprachphilosophische und erkenntnistheoretische 
Texte eines zu Unrecht vergessenen Philosophen - in deren 

Zentrum Umwege, Bildtransformationen, Fiktionen und
Metaphern, eben: >Falschungen< stehen - werden zum Material 
für eine ins Grundsätzliche verkehrende Fälschung besonderer 

Art
Die 12 Bildfalschungen sind nicht einfach Illustrationen, 

sondern integrale Extrapolationen der Texte in Bilder, deren 
Subtexte wiederum Fenster offnen in die Bild-ungsgeschichte


